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Was plant Vrülting?
Das Verliner Jenirnmüorssn über die nächsten

Absichten der Neichsregierung.
In ihrer Freitags -Ausgabe äußert sich das

Berliner Zentrumsorgan, die „Germania", wie
anzunöhmen ist auf Grund zuverlässigerInfor¬
mationen aus Regierungskreisen, zu den näch¬
sten Absichten der Regierung Brüning wie
folgt:

„Das infolge rückläufiger Steuereingänge zu
erwartende Defizit des laufenden Jahres ist
weder allein durch Ausgabendrosselung , noch
allein durch neue Einnahmen zu decken. Bei
dem hohen Prozentsatz , den die Personalkosten
in den Ausgaben der öffentlichen Hand dar¬
stellen, ist deshalb eine neue Senkung der
Beamtengehälter unvermeidlich . Darüber hin¬
aus wird aber auch ein Rückgriff auf gewisse
Steuerreserven notwendig sein. Nach dem
gegenwärtigen Stand der Verhandlungen der
Reichsregierung kommen hierbei eine Erhöhung
der Umsatzsteuer und eine Wiedereinführung
der Kuponsteuer möglicherweise in Frage.

Von größter Bedeutung sind ferner die in
der kommenden Notverordnung enthaltenen
wirtschaftspolitischen Maßnahmen . Die welt¬
wirtschaftliche Entwicklung , die durch die in
über zwanzig Ländern vollzogene und noch nicht
WM Stillstand gekommene Loslösung vom Gold¬
standard gekennzeichnet ist, fordert mit größter
Dringlichkeit eine Anpassung des deutschen
Preisniveaus an diese veränderten Verhält¬
nisse. Die kommende Notverordnung wird des¬
halb weitgehende Maßnahmen zur Durchfüh¬
rung einer Preissenkung treffen . Um eine ein¬
heitliche und zentrale Behandlung dieser Frage
zu erzielen , ist an die Bestellung eines Reichs¬
kommissars gedacht, dem besondere Vollmachten
zur Verfügung gestellt werden sollen. Die
Preissenkung soll in erster Linie die wichtigen
Grundstoffe erfassen wie Eisen , Kohle,
ferner die elektrische  Kraft , den Ver¬
kehr . Reichsbahn und Reichs post , die
Reu baumieten  und schließlich auch über¬

höhte Handelsspannen bei Lebensmitteln
und anderen Waren.

Diese im Interesse der Absatzfähigkeit der
deutschen Wirtschaft notwendigen Preissenkun¬
gen erfordern selbstverständlich auch eine neue
Senkung der Löhne. In den letzten Tagen ist
sehr viel die Priorität der einen oder der an¬
deren Maßnahme erörtert worden . Praktisch
gesehen, sind die Senkung der Preise und der
Löhne auf das allereugste miteinander ver¬
knüpft. Das eine ist ohne das andere nicht
durchzusühren, so daß eine annähernde Gleich¬
zeitigkeit der beiden Maßnahmen wohl kaum
zu vermeiden ist. Sachlich kommt es allerdings
im höchsten Grade darauf an — das wird auch
für die Reichsregieruug der leitende Gedanke
sein —, daß der Reallohn in seiner gegenwär¬
tigen Höhe erhalten bleibt.

Das ist in kurzen Umrissen der sachliche
Rahmen , innerhalb dessen sich die gegenwärtigen
Beratungen der Reichsregierung vollziehen,
lleber diese Beratungen werden in der Presse
zahlreiche Kombinationen angestellt , die zum
großen Teile keine Unterlagen haben . Es ge¬
nügt , darauf hinzuweisen , daß bisher in den
Einzelheiten noch keinerlei Beschlüsse gefaßt
sind und die Entscheidungen noch durchaus in
der Schwebe  sind . Nach dem letzten Stand
der Beratungen ist kaum damit zu rechnen, daß
die Notverordnung vor Montag verkündet
werden kann."

Soweit das Berliner Zentrumsblatt . Der
Vorsitzende der sozialdemokratischen Reichs-
tagsfraktion, Dr. Breitscheid, hat erst dieser
Tage in einer Verliner Versammlung erklärt:
Es gibt eine Grenze der Tolerierungspolitik.
Angesichtsder Tatsache, daß sich Brüning
weiterhin auf Abwegenbefindet und gefährliche
Pläne hegt, scheint es an der Zeit, das Wort
Breitscheids mit Nachdruck zu wiederholen.

Sozialdemokratischer Protest
«ege« neue LohnkeninngspiSne.

(Stuttgart,  4 . Dezember . Nadio-
dreust .) Hier sprach gestern abend der Vor¬
freude der Sozialdemokratischen Partei , Otto
Wels,  in einer Massenversammlung in der
Stadthalle . Wels sagte in seinen Ausführungen
u. a. : Wenn Brüning  jetzt eine neue Not¬

verordnung ausarbeitet , so ist es nötig , auszu-
sprechen, daß für gewisse Dinge die Grenze er¬
reicht ist. Jede Absicht nochmaliger Lohnkürzun¬
gen wird auf unseren erbitterten Wider  st and
stoßen.

DsLnDerrSHevung eines Polizeinraiors.
(Berliner Meldung .) Im Anschluß

an eine Kundgebung des Reichsbanners
im Sportpalast ist es zu einem merkwürdigen
Zwischenfallgekommen. Ein Ministerial¬
rat,  der im Reichspostministeriumeinen füh¬
renden Posten bekleidet, brachte, als die Teil¬
nehmer an der Kundgebung in dichten Scharen
den Versammlungsraum verließen, auf der
Straße ein Hoch auf den preußischen Minister¬
präsidenten Dr. Braun aus . Er wurde darauf¬
hin auf Veranlassung des Polizeimajors
Lewit,  der mit der Aufrechterhaltung der
Ordnung und den polizeilichen Schutzmaßnah¬
men im Zusammenhang mit der Kundgebung
beauftragt war, verhaftet.  Als der Ministe¬
rialrat dem Major darauf aufmerksammachte,
daß es sich nicht um eine antirepublikanischeDe¬
monstration handele, sondern alle Leute „Hoch
d ' e Republik " und „Frei Heil"  riefen,
soll Major Lewit erwidert haben, daß dadurch
vre öffentliche Ruhe, Sicherheit und Ordnung
gestört würden. Der Ministerialrat wurde auf
ein Polizeirevier gebracht und erst nach län¬
gerer Zeit  wieder entlassen.

Wie wir hierzu nun erfahren, ist Polizei¬
major Lewit auf Grund dieser Vorgänge seines
Postens als Leiter der Polizeiinspektion Tier¬
garten enthoben  worden . Der Minister des
Innern hat sich disziplinarische Maßnahmen
Vorbehalten. Wer der Nachfolgerdes Offiziers
sein wird und wohin Major Lewit versetzt wer¬
den wird, steht noch dahin. — Major Lewit ist
einer der wenigen Verliner Polizeioffiziere, die
sich am Volksentscheid beteiligt
haben.

(Mittagsmeldung .) Der Verliner
Polizeimajor Lewit  ist wegen seines
ungewöhnlichen Verhaltens bei der Kund¬
gebung im Sportpalast ohne Disziplinarverfah¬
ren mit sofortiger Wirkung nach Gleiwitz
versetzt  worden.

Vier - statt Fünfpfennigstücke.
Wie wir erfahren , werden in absehbarer Zeit

die Fünfpfennigstücke aus dem Verkehr gezogen
und dafür Vierpfennigstücke geprägt werden.
Maßgebend für diese Aenderung ist wohl die Ab¬
sicht, dem Pfennigverkehr und damit dem Spar¬
trieb eine stärkere Anregung zu geben. Es han¬
delt sich um eine rein mllnztechnische Angelegen¬
heit.

Dampfer in Not.
Der Flensburger Dampfer „Meldburg " ,

der an der schwedischen Küste gestrandet ist,
mußte inzwischen seinem Schicksal wegen
schweren Sturmes überlassen werden . Es be¬
finden sich noch 27 Mann an Bord . Ihre Lage
ist außerordentlich gefährlich, da kein Rettungs¬
schiff sich zur „Meldburg " wagen kann.

Uebersall auf einen Redakteur.
(München,  4 . Dezember. Radiodienst.)

Der Redakteur der „Münchener Post", Gru¬
ber,  wurde geistern abend überfallen und
niedergeschlagen. Die Täter flüchteten un¬
erkannt. Die VerletzungenGrubers am Kopfe
sind so erheblich, daß für die Ausheilung etwa
drei Wochen notwendig sind. Eruber steht im
66. Lebensjahr.

Me Vorgänge am Gymnasium
z»Fever.

Sie«estrige«Vernehmungen im geverichen Nathans
Gestern fand in Jever die erste Vernehmung

durch den parlamentarischen Unter¬
suchungsausschuß  in dem Fall Hempel—
Schwarz statt. An der Vernehmungnahmen teil
als Ausschußmitgliederder Vorsitzende Kerwitz
(Nationalsoz.), weiter Studienrat Osterloh
(Deutschnattonal), Abg. Brendebach(Zentrum),
Abg. Frerichs (Soz.) und Abg. Müller (Komm.).
Vernommen wurde zunächst Studiendirektor
Schwarz vom Marien - Gymnasium, dann
Studienrat Hempel und anschließend die beiden
Studienräte Schipmann und Eottschalk. Die
Vernehmung dauerte von 10.30 Uhr bis kurz
vor 3 Uhr.

Bevor wir nachstehend in großen Zügen den
Hauptinhalt der Vernehmung wiedergeben, sei
daran erinnert, daß es in dem Fall Hempel-
Schwarz um die Auffindung eines Zettels durch
einen Mit - Abiturienten des Direktorensohnes
Wolfgang Schwarz im Zimmer des W. Schwarz
handelt. Der Finder dieses Zettels, der letzige
Student Behring, ein dem W. Schwarz be¬
freundeter Schüler, hat dann diesen Zettel dem
Studienrat Hempel gezeigt und für zwei Tage
ausgeliefert, woraufhin Studienrat Hempel, Ler
mit dem Direktor der Schule, Schwarz, nicht
harmonierte,  sich nach den verschiedenen
Gesprächenveranlaßt sah, gegen den Direktor
den Vorwurf zu erheben, daß er diesen Zettel
geschrieben habe und daß der Sohn mit diesem
Zettel in der Lateinarbeit Täuschungs¬
manöver  vorgenommen habe. Daraus hat
sich eine amtliche Untersuchung  des
Ministeriums ergeben, deren Ausgang eine
Rechtfertigung des Direktors  dar¬
stellte. Mit diesem Ausfall war Studienrat
Hempel und einige andere Studienräte nicht
einverstanden, so daß die Sache in den
Landtag  gebracht wurde und M dieser jetzt
in Gang befindlichenUntersuchungführte. Der
Untersuchungsausschußhatte bisher die vor¬
liegenden Akten des Falles durchgearbeeitetund
gestern die notwendig erscheinenden Vernehmun¬
gen an Ort und Stelle durchgeführt. Ver¬
nehmungen, die sicher noch weitere Zeugenver¬
nehmungen nach sich ziehen werden. Der Vor¬
sitzende wies eingangs der Vernehmungen dar¬
auf hin, daß zur Wahrheitsfindung in der un¬
erquicklichen Sache die Vernehmung der Ge¬
ladenen notwendig sei und nachträglich auch noch
eine Vereidigung unter Umständen vorgenom¬
men würde.

Die Vernehmung des Direktors  er¬
gab etwa folgendes: Schwarz hat von der Zettel¬
geschichte zum erstenmal durch den Einschreibe¬
brief des Studienrats Hempel erfahren, der an
ihn als Vorgesetzten gerichtet war zur Weiter¬
leitung an das Ministerium zur Einleitung
einer Untersuchung. Anfangs hat Direktor
Schwarz angenommen, daß unter Umständen
Behring geschickt den Zettel gefälscht habe und
zwar, wie sich im Laufe der Vernehmung des
Studienrats Hempel ergibt, wohl deswegen,
weil Behring gemeinsam mit einem anderen
Schüler die Lateinarbeit noch einmal hatte
schreiben müssen, weil TäuschungsverdachtVor¬
gelegen haben sollte. Schwarz hat erst einen
Täuschungsakt Behrings vermutet. Die An¬
nahme, daß sein Sohn den Zettel geschrieben
hätte, sei ihm erst im Juni gekommen, als er
den Zettel gesehen habe. Der Zettel ist ihm im
Ministerium kurz vorgelegt worden. Aus den
weiteren Vernehmungen des Schwarz ist der
wiederholte Hinweis auf die Einstellung
Hempels ihm gegenübervon Interesse. Danach
hat Hempel  geradezu einen Haß gegen
Schwarz in sich getragen; Schwarz nimmt an,
weil er sich Hoffnungen aufdie Direk¬
tor  e n ste l l e in Jever gemacht hatte und
weil es Schwarz auch gelungen sei, im gesell¬
schaftlichen Leben, zum Beispiel Vereinskeben,
Erfolge zu erringen, wodurch Hempel etwas
zurücktrat. Im übrigen habe Hempel ihn in
reiner Weise unterstützt, siH sehr zurückgezogen
und auch schon lange vor diesen Zwischenfällen,
wie durch HempelsAussage auch später bestätigt
wird, den Wunsch geäußert, versetzt zu werden.
Nachdem das Ministerium den Fall Schwarz im
Sommer erledigt hatte, ist Schwarz gegen den
Behring vorgegangen, hat ihm mit Klage ge¬
droht und Behring hat bei Notar Fissen eine
eidesstattliche Erklärung abgegeben, durch die
Einzelheiten von Angaben Hempels als
falsch und unwahr  hingestellt wurden und
Hempel auch der Vorwurf des Ehren¬
wortbruchs  gemacht wurde. Sowohl

Schwarz wie später Hempel werden eingehend
darüber vernommen, warum sie immer, von ihrer
Seite her gesehen, sich auf die Aussagen eines
Menschen wie Behring gestützt hätten, der von
beiden Parteien eigentlich als raffiniert und
nicht in jeder Beziehung zuverlässigdargestellt
worden wäre. Schwarz weist darauf hin, daß
für ihn eine eidesstattlicheVersicherungimmer¬
hin etwas sei, woran er nicht zu zweifeln
brauche, selbst wenn Einzelheiten vielleicht
nicht stimmten.

An Schwarz wurde die Frage nach der
Verwendung der Behringschen Aussagen ge¬
richtet, weil er diese eidesstattlicheVersicherung
mit ihren einzelnen Vorwürfen mit verwendete
in einer Eingabe an das Ministerium, in der
er um Versetzung Hempels bat. Dann wurde
Schwarz noch vernommen über die Frage, ob
nicht derartige Zettel, wie er von seinem Sohn
geschriebensein soll, eigentlich nach Beendi¬
gung der Arbeit hätten abgegeben werden
müssen. Diese Frage wird von Direktor
Schwarz verneint, da nur der eigentliche Ent¬
wurf und die Reinschrift abgegeben werden
müsse, aber nicht Nebennotizen, wie sie Schüler
wiederholt zu machen pflegten. — In diesem
wichtigen Punkt waren nun die übrigen Stu¬
dienräte in ihrer Vernehmung völlig ande¬
rer Meinung.  Sie vertraten den Stand¬
punkt, daß ein solcher Zettel unbedingt hätte
mit abgegeben werden müssen. Studienrat
Schipmann meinte sogar, das Vorliegen eines
Zettels hätte ihm das Vorliegen eines Täu¬
schungsmanövers angedeuiet. Der Unter¬
suchungsausschußwird gerade diese wichtige
Frage im Laufe der weiteren Verhandlungen
zu klären vetsuchen. Die Vernehmung war
dann besonders umfangreich, zumal Studienrat
Hempel von Anfang der ganzen Sache an die
eingehendsten Notizen gemacht hat und diese
Notizen zur Grundlage seiner eingehenden
Anssage machte. Danach hat Hempel von
Behring, bereits längere Zeit bevor er den
Zettel von ihm erhielt, eine allgemeine Klage
gehört, daß es nicht ganz gerecht zugehe an der
Schule. Dann war an Hempel das Gerücht
gekommen, daß die Prüfung für Wolfgang
Schwarz auffällig günstig verlaufen sei und
hatte auch schon gerüchtweiseetwas von einem
Zettel gehört. Nach dem Abschiedsbesuch des
Behring, hat er sich dann noch einmal mit
Behring über diesen Zettel unterhalten und
von Behring den Zettel auch übergeben bekom¬
men, allerdings nachdem Hempel das Ehren¬
wort gegeben hatte, diesen Brief wieder zurück-
zugeben und ihn vor Zurückgabeweder abzu¬
schreiben, noch zu photographieren. Die
kleinen Differenzen,  die zwischen der
Aussage des Studienrats Hempel und der
eidesstattlichen Versicherung des Behring an
verschiedenenStellen bestehen, sind wohl auf
verschiedeneRückerinnerungen zurückznführen.
Im ganzen stimmen sie überein. Nach einer
Richtung hin erhält allerdings die Erklärung
Behrings über dieses Ehrenwort noch eine all¬
gemeine Vorbemerkung, nämlich daß Hempel
sich verpflichtete, „nichts mit dem Zettel
anzufangen ", am Sonnabend hat Beh¬
ring Hempel auch im Vorübergehen noch zuge¬
rufen, daß er den Zettel niemanden zeigen
solle. Nun steht Studienrat Hempel auf dem
Standpunkt, daß er sein Ehrenwort nicht ge¬
brochen, da er den Wortlaut seines Wortes
eiwgehalten habe. Andererseits erklärt er auf
Befragung nach dem Sinn des Nichi-Photo-
graphierens usw., daß Behring offensicht¬
lich nicht gewollt habe, daß irgend ein
anderer über den Zettel etwas in Händen
habe und es ihm, Behring, allein Vorbehalten
bleiben sollte, was er mit dem Zettel beginnen
wollte. Studienrat Hempel hat bereits an dem
gleichen Abend, in dem er den Zettel bekom¬
men hatte, bzw. am anderen Morgen den
Zettel vier Personen gezeigt , sei¬
ner Frau , seinem Sohn,  Studienrat
Schipmann  und Studienrat Eottschalk.
Für Hempel stand sofort nach dem ersten Er¬
blicken des Zettels fest, daß er von der Hand
des Direktors stamme. Schipmann hat diese
Vermutung nach kurzer Besichtigung des Zettels
cusgesprochen, wobei er heute darauf hinweist,
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eigentlich mehr wegen - es Inhalts als wegen
der Form des Zettels und der Schrift. Bei
einem Wort  allerdings sei ihm eine Aehn-
lichkeit der Schrift des Direktors aufgefallen.
Gottschalk, der Schriftproben zum Vergleich
mitgebracht hatte, hat nach kurzer Prüfung an
Hempel die Frage gerichtet: Meinen Sie, oaß
der Direktor den Zettel geschrieben hat? Bei¬
den, Schipmann wie Eottschalk, wurde, beoor
ihnen Hempel den Zettel zeigte, das Ehrenwort
abgenommen, über die Sache nichts nach äugen
dringen zu lassen. Das VorgehenHempels fan¬
den Schipmann und Gottschalk in Ordnung.
Hempel betonte übrigens gegenüber der Frage,
ob er in jedem Augenblick geglaubt habe, sein
Ehrenwort  gehalten zu haben, dag er dies
glaube, daß er im übrigen trotzdem bedaure,
das einzige Beweismittel über sein Vorgehen
wieder aus Len Händen gegeben zu haben. Die¬
ses Beweismittel wurde bekanntlich bei Beh¬
ring am 30. Mai , etwa fünf Wochen nach dem
Vorgehen Hempels, beschlagnahmt.  Das
aber, was beschlagnahmtwurde, nämlich der
heute vorliegende Zettel, enthält zwar nach
übereinstimmender Aussage der drei Studien¬
räte wohl das gleiche wie der erste Zettel, hat
aber doch im Aeußeren so starke Abweichungen,
daß Studienrat Hempel  behauptet , daß er
der Meinung sei, der Zettel sei auf keinen Fall
der gleiche wie der vom April. Studienrat
Schipmann  erklärt auf ausdrücklicheFrage,
daß nach seiner Meinung der jetzige Zettel nicht
der gleiche sei; auch Studienrat Gottschalk
zweifelt, daß es der gleiche Zettel ist. Die
drei Studienräte haben in der Vernehmung
im einzelnen begründet, warum sie der Auf¬

fassungwaren und auch heute noch sind, daß der
vorliegende Zettel zumindesten nicht von
Schwarz jun. stamme, von dem er bekanntlich
jetzt stammen soll. Allerdings könnten die An¬
gaben des Zettels — wenn auch nach ihrer
Meinung nicht in der Reihenfolge, zuerst Be¬
antwortung von Fragen, dann Aufführung von
Vokabeln — auch aus einem Kommentar ent¬
nommen sein. Besonders auffällig war, daß
unter den aufgeführt-en Vokabeln ein Wort auf¬
genommen war, das in dem llebersetzungsstück
überhaupt nicht vorkam. so daß der Unter¬
suchungsausschuß prüfen wird, ob dieses Wort
vielleicht zufällig zu Beginn eines der beiden
anderen zur Prüfung eingereichtenStücke vor¬
kommt. ^ . ... .

Die drei Studienräte äugern stch im übrigen
noch zu der ganzen Art der Untersuchung,
die sie nicht für richtig hielten, da sie selbst nicht
sofort vernommen worden sind und ihre erste
Vernehmung viel zu spät, erst im Oktober, er¬
folgte. lieber das Ergebnis der Untersuchung
durch das Ministerium hätten sie nur den Kopf
geschüttelt. Erwähnt sei noch, daß sich Studien¬
rat Hempel vor einigen Wochen mit einem
Mit -Abiturienten des Behring, Sanders , der
den Zettel gesehen hat, in Verbindung setzte
und nach vorheriger Mahnung, daß er in An¬
betracht der jetzigen Sachlage nur die Wahrheit
sagen möchte, sofort erklärt habe, daß der Zettel
die Schriftzüge des Direktors trug. — Wahr¬
scheinlich wird der UntersuchungsausschußSan¬
ders wie auch noch einen Fahnenjunker Koch,
der den Zettel auch gesehen haben soll, ver¬
nehmen.

Mit diesem Ergebnis war gestern vorläufig
Schluß der Vernehmungen.

Neue Nazi-SOandtalen.
Ans dem Hinterhalt

erschossen.
In Preußisch- Oldendorf (Kreis Lübbecke)

wurde der 40jährige AushilfskellnerKarl Brand
von dem 21jährigen Nationalsozia¬
listen  Walter Vorgemann nachts aus dem
Hinterhalt überfalle»  und mit einer
Latte niedergeschlagen.  Der Arzt fand
Brand in einer Blutlache auf und veranlatzte
seine sofortige lleverführung ins Krankenhaus.
Dem Zwischenfall war ein Disput voraufgegan¬
gen, in dessen Verlauf der Hilfskellner gesagt
hatte» daß er „auch nicht alles unterschreiben
könne, was in dem Programm der National¬
sozialistenstehe".

Die übliche Gewalt-
liiligleil.

Das Schnellgerichtin Brieg verurteilte den
Nationalsozialisten Hirsemann  we¬
gen schwerer Körperverletzung und verbotenen
Waffenbesitzeszu drei Monaten  und eine
Woche Gefängnis. Hirsemann hat am 13. No¬
vember in Würben (Kreis Ohlau) im Verlaus
blutiger Auseinandersetzungenzwischen Natio¬
nalsozialisten und Reichsbannerleuten einen
Reichsüannermann über den Haufen geschossen.
Der Ueberfallene wurde mit einer schweren
Rückenmarlperletzuugins Krankenhaus eingelie¬
fert und ringt jetzt noch mit dem Tode. Die Be¬
weisaufnahme ergab, daß die Nationalsozialisten
den Streit begonnen haben.

Nazi als Erpresser.
In Dortmund  gelang es der Polizei,

einen nationalsozialistischenErpresserzu entlar¬
ven. In das Sprechzimmer eines Dortmunder
Arztes kam vor wenigen Tagen ein „schneidiger
Herr", der den Arzt persönlich zu sprechen

wünschte. Der betreffendeHerr gab sich als be¬
sonderer Vertrauesnmann der Reichsleitung der
NSDAP , zu erkennen und legte ein Schreiben
der NSDAP , vor, aus dem hervorgmg, daß er
beauftragt sei, über den Arzt besondere Aus¬
künfte an die Reichsleitung zu erteilen. Er er¬
klärte ferner, daß die nationalsozialistischenZei¬
tungen beabsichtigten, gegen den Arzt zu pole¬
misieren, weil er sich wiederholt gegen den Z 218
des Strafgesetzbuchesvergangen habe. Vorerst
verlangte der Nazimann einen Geldbetrag in
Höhe von 200 RM., um den Artikelschreiber be¬
ruhigen zu können. Der Arzt bat den Erpresser
daraufhin, ihn einige Tage später nochmals auf¬
zusuchen. Prompt erschien Hitlers Vertrauens¬
mann zu dem vereinbarten Termin und gab an,
daß er bereits 820 RM. an Schweigegeldern aus¬
gegeben habe, um deren Ersetzung er bitten
müsse. Der Arzt bestellte den Erpressernun ein
drittes Mal und benachrichtigteinzwischen die
Kriminalpolizei, die sich zu der vereinbarten
Zeit hinter einer Portiere postierte. Als der
Vertrauensmann der Reichsleitung, wie er sich
immer wieder nannte, dann wieder erschien, gab
er an, daß er inzwischen nochmalsmit der Par¬
teileitung in München Rücksprache genommen
habe. Man wolle vorläufig schweigen, wenn der
Arzt vorerst 300 RM . zahle. 2m gleichen Augen¬
blick schritten die Kriminalbeamten ein und
verhafteten den Erpresser. Es wurde inzwischen
feflaestellt, daß er tatsächlich Mitglied
der NSDAP.  ist. Der Verhaftete weigert sich
bisher jedoch, Aussagen irgendwelcher Art zu
machen, da ihm von der Reichsleitung ein
Schweigeverbotauferlegt worden sei.

Doppelselbstmord.
In Frankfurt  a . M. schied'ein Ehepaar

durch Zyankali aus dem Leben. Me aus
einem hinterlassenen Brief hervorgeht, bildet
Gram über die wegen eines Mietrückstandes
erfolgte Pfändung des letzten Eigentums das
Motiv des Dramas.

WeihnachtS-VurMe-en.
(Berlin,  1 . Dezember. Radio dienst .)

In Berlin verlautet , daß Bestrebungen von
bayerischer  Seite imgange sind, in der
Weihnachtszeit seitens der Reichsregierung für
einen politischenBurgfrieden zu sorgen. Man
rechnet mit einem Erlaß an die Länder, in der
Weihnachtszeit jede parteipolitische Betätigung
in Wort und Schrift zu verbieten. Vis auf
die Meinungsäußerungen der Presse würde ein
allgemeiner Burgfrieden dadurch gewährleistet
sein. Endpunkt soll der K. Januar  sein.

Die anfänglich für Donnerstag vorgesehene
Besprechung zwischendem Reichskanzler und
Vertretern der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion  ist auf heute, Frei¬
tag nachmittag, verschobenworden.

Politische Notizen. Der Oldenburger Finanz-
minister Dr. Millers  weilt für einige Tage
in Birkenfeld zur Erledigung einiger dienst¬
licher Angelegenheiten. — Die zweite hollän¬
dische Kammer  hat einen Gesetzentwurf an¬
genommen, der der Regierung die Befugnis er¬
teilt , für bestimmte Einfuhrwaren zeitlich be¬
grenzte Kontingentierungsmaßnahmen zu tref¬
fen. — In Budapest  mit Len Putschisten
-vorgenommeneVerhöre haben bewiesen, daß
Liese eine Militärdiktatur planten und zum
Diktator einen penstonie-ten Feldmarschallaus¬
ersehen hatten, der von der ganzen Sache eben¬
sowenig wußte wie andere Persönlichkeiten, die
für den Fall des Gelingens des Putsches zu
Würdenträgern bestimmt waren. — In San
Salvador (Mexiko ) ist es zu Straßenkämpfcn
gekommen. Der Staatspräsident wurde abgesetzt
und die Macht von einem Militärausschuß
übernommen. — Für Bayern kommt eine Rück¬
wirkung des Reichsgerichtsurteils über die Un¬
wirksamkeit des Uniformverbots  in der
Äheinprovinz nicht in Betracht. Das Reichs¬
gericht hat bereits im August das bayerische
Anisormoerbot nachgrprüft und als rechtskräftig

erklärt. — In Regens bürg  wurden bei
einer Anzahl führender Kommunisten Woh¬
nungsdurchsuchungenvorgenommen, wobei Agi¬
tationsmaterial und revolutionäre Schriften be¬
schlagnahmtwerden konnten. — Die fran¬
zösische Regierung  erlitt in der Kammer
eine Niederlage. Es wurde gegen ihren Wunsch
ein sozialistischer Antrag aus Zurückverweisung
eines Kapitels an den Ausschuß wegen ungenü¬
gender Kredite für Schulbauten angenommen.

VermischteNotizen. Verschiedene Londoner
Blätter beschäftigen sich mit dem Besuch des
Hauptschriftleiters des „Völkischen Beobachters"
Rosenberg  in London. Es heißt, Rosenberg
wolle Besprechungen mit den englischen Konser¬
vativen ausnehmen. — In Berlin  ist man
einer zweiköpfigen Diebesbande, die es nur auf
Villen abgesehen hatte, auf die Spur gekommen.
Zwei Einbrecher und der Haupthehler wurden
verhaftet. Mehrere große Einbrüche in Dres¬
den, Leipzig und Berlin sind ihnen nachgswie-
scn. — Bei Killaloe in Irland stürzten gestern
sechs Knaben beim Spiel in einen tiefen Ka¬
nal. Fünf  von ihnen ertranken,  wäh¬
rend einer gerettet werden konnte. — In
Frankfurt  wurden zwei Burschenim Alter
von 17 und 19 Jahren sestgenommen, denen
bisher 18 Einbrüche, wobei ihnen schwere Gift¬
stoffe in die Hände fielen, nachgewiesen werden
konnten. — In Berlin  ist gegen den Kunst¬
maler Otto Wacker, der in den Fahren 1923 bis
1928 insgesamt 30 Gemälde mit dem Namens¬
zug „van Gogh" versehen und diese zu einem
Durchschnittspreis von mehr als 10 909 RM.
verkauft hat, wegen fortgesetzten Betruges uno
Pfandbruchs Anklage erhoben worden. — In
Kiel sind beim Torpedoschießen die beiden Tor¬
pedoboote„F alk e" und „Albatros"  zusam¬
mengestoßen, wobei „Falke" Bugschaden davon¬
getragen hat. Personen sind nicht verletzt
worden.

Warnung der
Gewerkschaften«Niedersach-en

an die AeichSregierung.
Die Bezirksleitung des ADGB., des ADV. und des Asabundes haben der Reichsregierung

folgende Erklärung zugestellt:
Aus den Ausführungen des Herrn Reichskanzlers in der Schlußsitzung des Wirtschafts¬

beirats geht mit aller Deutlichkeithervor, daß die Reichsregierung mit einerneuen
Notverordnung den weiteren Lohn - und Eehaltsabbau und die Ver¬
schlechterung der Sozialversicherung einleiten will.  Solche Maßnahmen
würden nur den Wünschen des Großunternehmertums entsprechen und die breiten Volks¬
schichten wiederum einseitig stark belasten.

Nach den Erfahrungen der letzten eineinhalb Jahre steht fest, daß mit Lohn- und
Gehaltsabbau weder die Wirtschaft belebt, noch der Arbeitsmarkt entlastet, noch

eine Gesundungder Staatsfinanzen erreicht wurde.
Nach jedem Lohn- und Gehaltsabbau ist eine weitere Schrumpfung der Wirtschaft und eins
Steigerung der Arbeitslosigkeit  eingetreten . Es hat sich auch als völlig ver¬
geblich erwiesen, die Konkurrenzfähigkeitder deutschenWirtschaft gegenüber dem Ausland
durch weitere Lohnsenkungensteigern zu wollen.

Jeder VersuchDeutschlands, durch Dumpingpreise einen gesteigerten Export deut¬
scher Waren herbejzuführen, wird vom Ausland mit weiteren Abwehrmatznahmen

beantwortet.

Die UnterzeichnetenBezirksvorständedes Allg. Deutschen Gewerkschaftsbundes, des Allg.
DeutschenBeamtenbundes und des Asabundes in Niedersachsen als Vertreter von
mehr als 450000 organisierten Arbeitern , Angestellten und Beam¬
ten erheben hiermit schärfsten Protest gegen die beabsichtigten Maß¬
nahmen.

Wir warnen die Reichsregierung in letzter Stunde vor einer weiteren Erschwerung
der Lebenshaltung der breiten Volksschichten, vor weiteren Eingriffen in das Ar¬
beiter-, Angestellten- und Beamtenrecht und vor einer Verschlechterung der Sozial¬

versicherung.

Re Bezirksvorstände des ADGB .»des ASB.
und des Asabundes.

Senkung-er Fleift-preise?
(Berlin,  4 . Dezember. Rad io dien  st.)

2m Reichsernährungsministeriumfanden heute
morgen Verhandlungen zur Einleitung von
Maßnahmen aus Senkung der Fleisch-
preise  statt . Bor allem ist die verbilligte Ab¬
lieferung von Fleischwarenan Erwerbslose usw.
vorgesehen. Für diesen Zweck ist reichsseitig eine
Summe von IS Millionen Mark  bereit-
gestellt. Mit der Inkraftsetzungder niedrigeren
Preise ist für den IS. d. M. zu rechnen.

Konsul Wasmus f.
In Berlin verstarb im Alter von 53 Jahren

der frühere Konsul und hervorragende Orient»
kenner William Wasmus. der den Weltkrieg
in Südpersien aus eigene Frust geführt hattet
er hatte die Wdpersischen Stämme der Tschaku«
tali und Tsngutani erfolgreichdazu überredet,
den Engländern die Gebirgspässezu versperren.
Die Engländer hatten sogar ein Lösegeld ans
den Kopf des ihnen sehr unbequemen „Feld-
marschalls", wie er von den Persern genannt
wurde, ausgesetzt. Aber erst kurz vor Kriegs¬
ende gelang es ihnen, Wasmus gefangen zu
nehmen — allerdings nur auf kurze Zeit,̂ deyn
der „Feldmarschall" konnte ihnen wieder ent.
fliehen. '

vi»re»s tSsIirks L»LSMui>sr
Me Zigeunerin.

Von
Pierre Marie l.

(Nachdruck verboten.)
Seit zwei Wochen stürmte und regnete es

ununterbrochen. Die Zersteruungen im Hotel
wurden langweilig. Meine Schwester und ich
bekamen es nicht fertig, abzureisen, da wir von
unserm zweimonatigen Winteraufenthalt im
Süden so viel Sonne erhofft hatten und nun
jeden Augenblick glaubten, ihre Strahlen müß¬
ten die graue, nasse Decke zerreißen.

Trotz aller Zurückhaltung.- die ich gern bei¬
behalten hätte, kamen wir nun in Berührung
mit anderen Hotelgästen. Es waren meist kleine
Kaufleute aus Marseille und Cette, ganz nerte
Menschen, nur ohne jedes geistige Interesse.
Ihr Gesprächsstoff erschöpfte sich in den Tages¬
ereignissen, dem Stande der Börsenkurse und des
Thermometers.

Eine einzige Dame, eine Ausländerin, fiel
aus dem Rahmen. Meine Schwester fühlte sich
zu Mabel hingezogenund forderte sie auf, mit
ihr vierhändig Klavier zu spielen. Danach
kamen sie in eine lebhafte Unterhaltung, an der
auch ich mich beteiligte. Reuse und ich waren
hingerissen von diesem auffallenden Geschöpf.
Sie war noch jung. Zwanzig Jahre alt — sechs
Jahre jünger als Reuse; sie Haie keine Eltern
mehr und studierte in Paris.

Nie habe ich eine so starke Seele in einem so
engelzartenKörper beobachtet. Sie schien einem
Bilde Botticellis entstiegen zu sein mit ihren
schmalen Gliedern, der zarten Haut, dem Gold¬
haar und den seelenvollenAugen.

Nachdem wir uns eine Stunde lang wunder¬
voll unterhalten hatten, wurde sie bei einer
Meinungsverschiedenheithartnäckig, und es ent¬
spann sich ein Wortgefecht, bei dem ich ihrer
Sicherheit und ihrem Spotte beinahe unterlegen
wäre. Ich schwor mir, mich nie wieder in ein
Gespräch mit ihr einzulassen. Doch als sie stch
am nächsten Morgen mit unwiderstehlicherAn¬
mut entschuldigte, als meine Schwester mich vor¬
wurfsvoll anblickte, da vergaß ich alles, und mir
schien es wieder, als stände ich dem anbetungs¬
würdigstenGeschöpf gegenüber.

Abneigung und Ergebung wechselten. So
gingen die Tage dahin.

Nach einem Monat bekam die Sonne Mitleid
mit uns. Sie guckte über den Wolkenrand und
riß ihn — heidi! — beiseite. Reuse kam von
einem weiten Spaziergang ins Hotel zurück:
„Ich habe ein Zigeunerlager getroffen!"

Reuse setzte sich zwischen Mabel und mich, und
plötzlich hatten wir beschlossen, gleich nach Tisch
einen Gang ins Zigeunerlager zu machen. Die
sonst so unternehmungslustige Amerikanerin
war nicht ganz damit einverstanden, aber Reuse
überredete sie: „Ich habe schon oft mit diesen
Leuten gesprochen. Sie mußten mir wahr¬
sagen . . ."

„Glaubst du wirklich, daß sie in die Zukunft
sehen?" fragte ich.

^Manchmal ist es schon erstaunlich, was sie
berichten. Wir können's heut' ja mal probieren.
Da war eine Alte von sicher hundert Jahren;
die wollte mir aus der Hand lesen. Wenn ihr
mitkommt, mach' ich's . .

Eine Stunde später standen wir im Lager.
Neugierig blickten wir in das Lunte Bild. Man
führte uns zu der Alten. Nie sah ich ein jo ver¬
runzeltes, zerfallenes Gesicht. Nur die Augen
glühten wie aus ewiger Jugend. Sie hörte uns
starr, wie ohne Verständnis, an. Dann murmelte
sie: „Die linke Hand!" Wir streckten ihr alle
drei die Handflächen entgegen. Sie vertiefte sich
wortlos darein. Mir wurde unbehaglich zumute,
und ich bemerkte, wie Mabel errötete. Die Alte
sah uns der Reihe nach in die Augen. Ich
ärgerte mich schon, mich zu diesem Spiel herge¬
geben zu haben, da sagte sie zu meiner Schwester:
„Gehen Sie ! Nachher! Erst die zwei!" Rense
ging, und wir wurden ausgefordert: „Einen
Schritt näher!" Ich tat einen Schritt. Mabel
zögerte eine Sekunde. Dann stand sie neben mir.
Die Zigeunerin legte unsere Hände ineinander,
drückte sie fest zusammen und sagte wie im
Traum : „So — durchs ganze Leben. Seid ge¬
segnet! Der Himmel ist mit euch!"

Ich weiß nicht, wer bestürzter war, Mabel
oder ich. Den ganzen Tag sprachen wir kein
Wort miteinander, und wenn unsere Blicke sich
trafen, erröteten wir Rense war taktvoll ge¬
nug, nichts zu fragen. Mabel enschuldigte sich am
Abend mit Kopfschmerzenund blieb in ihrem
Zimmer.

Ich hatte eine schlaflose Nacht. Endlich wurde
mir die Gesllhlsverbindungzwischen Mabel und
mir klar: dieser Wechsel von Anziehungund ab¬
stoßendem Haß. Die alte Zigeunerin hatte mir
die Augen geöffnet, und ich zitterte noch nach¬
träglich in Gedankenan Mabels Hand in der
meinen.

Mabel war — sie ist es noch immer — ent¬
schlußstark. Zwei Monate später feierten wir
Hochzeit in Paris . Unsere Hochzeitsreise sollt«
nach der Eeburtsstätte unseres Glückes gehen.
Rense brachte uns zur Bahn. Als man die
Wagentüren schloß, rief sie: „Wenn ihr die
Zigeunerin trefft, so macht ihr ein schönes Ge¬
schenk! Sie verdient's !"

„Natürlich!" schrie Mabel, und Rense fügt«
hinzu: „Man kann sich auf sie verlassen!"

Der Zug rollte aus der Halle, und meine
Schwester entschwand unsern Blicken. Viele
Jahre später erst hat sie mir anvertraut , ein
Zwanzigfrankstück Hütte die Prophetin bewogen,
unser Glück zu stiften. Die eigentliche Mittlerin
war Rense selbst, die unserm ungewissen Zustand
ein Ende bereiten und Mabel und mich zur Ver¬
nunft bringen wollte.

Meine Frau aber schwört roch heute auf die
geheimnisvolleMacht der Zigeuner.

(Berechtigte llebersetzung von Ellxn Jacobi .)



Nummer 283 FrZjtrg . 4 IsrsmÄer 1S311. Verlage rum..VolksÄSall".
Vrunnen in Siebelhsdurg.

Eine der schönsten jadestädtischen Vrunnenanlagen befindet sich inmitten des Stadtteils
Siebethsburg. In ihrem gepflegten Zustand macht sie jederzeit einen freundlichenEindruck.

MM

WW8M

üsiIMljtilckie Ilinlrtisli.
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Die Tagesordnung der Stadtratssitzung.
Für die StadtratssitzuM am Montag, nach¬

mittags ö.30 Uhr. ist folgende Tagesordnung
ausgestellt worden: 1. Uebernahme der Hein¬
richstraße (2. Lesung) : 2. Nachbewilligungvon
1000 RM. (Fürsorge für Obdachlose und Hilfs¬
bedürftige) und 1100 RM . (für Beschaffung
eines Boliers in der Badeanstalt Oldeooge-
straße) : 3. Wahl eines Armen- und Wohl¬
fahrtspflegers: 4. Not st and s maßnah men
für Erwerbslose  usw .: 8. Feststellungder
Jahresrechnung der Stadt für das Rechnungs¬
jahr 1930/31: 6. Feststellung der Jahresab¬
schlüsse des Betriebsamtes für das Rechnungs¬
jahr 1930/31. — Eine vertrauliche Sitzung wird
anschließendfolgen.

Eröffnung der Wärmehalle.
Die Wärmehalle in der früheren ..Neuen

Burg" ist ab Sonnabend von 10 Uhr vormit¬
tags bis 8 Uhr abends geöffnet. Es wird ge¬
wünscht. daß die Wärmehalle restlos in An¬
spruch genommen wird. Es fehlen noch, um
den Aufenthalt für die Besucher unterhaltend
U gestalten, Zeitungen, Zeitschriften, Bücher,
Gesellschaftsspielealler Art, Brettspiele usw.
D,e Einwohnerschaftwird gebeten, Sachen, so¬
weit sie diese entbehren können, zur Verfügung
M stellen und auf dem Rathaus , Zimmer 52.
brs Zum 10. Dezemberd. I . abzugeben.

Gaststätten wechseln ihre Besitzer.
. Das Grundstück„Monopol", Eerichtsstraße,

yrng durch Zwangsversteigerung für 23 000 RM.
m den Besitz der Firma Eriem Nachf. über. —
Das an der Kronprinzenstraßegelegene„Strand¬
hotel (früher „Hotel zum Kronprinzen") wurde
rm Zwangsversteigerungsverfahren für 18 400
Reichsmarkvon den Unternehmern Pollet undSparing erworben.

Parteiversammlung in Heppens.
Auf die Parteidistriktsversammlung heute

abend im „Heinrichshof" wird nochmals hin¬
gewiesen und um vollzähliges Erscheinen ersucht,
^m Mittelpunkt der Tagesordnung steht ein
Vortrag von Frau Frerichs. Außerdemwerden
Lichtbilder vorgeführt werden.

Das Preisausschreiben - er Gaswerke.
Im „Wilhelmshavener Gesellschaftshaus"

führten gestern nachmittag die Gas- und Elektri¬
zitätswerke ihr Preisausschreiben zu Ende. Den
jadestädtischen Hausfrauen war die Aufgabe ge¬
stellt worden, die Reihenfolge von bildlich fest¬
gehaltenen Vorgängen am Gasherd richtig zu
bestimmen. Insgesamt sandten 2289 Personen
erne Lösung ein. Davon waren 1383 Lösungen
falsch und 898 richtig: acht waren zu spät ein¬
gegangen. Da 128 Preise zur Verfügung stan¬
den, erfolgte gestern in Anwesenheit eines
Ehrenausschusses unter Frau Oberbürgermeister
Bartelt die Verlosung der Gewinne. Die
ersten acht Preisträger  wurden die fol¬
genden Teilnehmer: 1. Preis Frau M. Vogel¬
fang, Holtermannstraße (ein Gasherd), 2. Preis
Frau B. Schröder, Am Kirchhof (ein Gasherd),
3 Preis Frau H. Rohweder, Fritz-Reuter-
Straße (ein Gasbadeofen), 4. Preis Frau R.
Tiemann, Lilienburgstraße (ein Wassererhitzer),
5. Preis Frau H. Hellberg, Bremer Straße (ein
Gaskocher), 6. Preis Frau M. Meese, Werft¬
straße (ein Gaskocher), 7. Preis Frau M. Mül¬
ler, Knorrstraße (ein Gaskocher), 8. Preis Frau
Opitz, Arngaststraße (ein Easbügeleisen). Die
übrigen 117 Preise bildeten Gutscheine über
10 bis 40 Kubikmeter Gas. Der Gewinnaus¬

losung wohnten zahlreiche Interessenten bei, die
der Verkündungder „Glücklichen" mit Interesse
folgten. Diesen werden die Preise durch den
Veranstalter dieser Gas-Werbeaktion zugestellt
werden.

Von der Straße.
Regen und kalter Wind brachten gestern abend

Glatteis , so daß vielfach Stürze von Personen zu
verzeichnen waren. Ernste Unfälle sind nicht vor¬
gekommen. — Von Krämpfen befallen wurde
am Spätabend eine junge Frau in der Prinz-
Heinrich-Straße . Passanten trugen die Unglück¬
liche auf eine Bank und geleiteten sie später nach
Hause.

Wer ist der Fahrradbesitzer?
Am 10. v. M. ist auf dem Flugplatz in Ma¬

riensiel ein Herrenfahrrad ohne Markenschild
gefunden worden. Das Rad hat die Nummer
d 13 910, ist schwarz emailliert, hat hohe Lenk¬
stange, Freilauf mit Rücktrittbremse und
Rückstrahler. Am Rahmen ist eine Luftpumpe
befestigt. Sachdienliche Angaben erbittet die
Gendarmerie.

Aus den Vereinen.
Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten,

Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen
hielt seine Monatsversammlung im „Werft¬
speisehaus" ab. Vor Eintritt in die Tages¬
ordnung wurde das Ableben eines Kameraden
bekanntgegeben. Der Tote wurde von der
Versammlung in üblicher Weise geehrt. Zu
Punkt „Mitteilungen" konnte der erste Vor¬
sitzende nur wieder auf den „Reichsbund" ver¬
weisen, da in den letzten Ausgaben desselben
alle Fragen auf dem Gebiete der Versorgung
und der augenblicklicheStand derselben aus¬
führlich besprochenwerden. Die Abrechnung
vom 3. Quartal zeigte, daß sich die Kasse der
Ortsgruppe in bester Ordnung befindet. So¬
dann hielt GeschäftsführerZiegler einen Vor¬
trag über Zusatzrentenfragen, der hauptsächlich
für die Hinterbliebenen von Bedeutung war.
An Hand verschiedenerBeispiele schilderte er

anschaulich die Auswirkung der seit der letzten
Notverordnung bedeutend verschärfter Zusatz¬
rentenbestimmung. Er wies besonders darauf
hin, daß sowohl die Beschädigtenwie die Hin¬
terbliebenen in jedem Fall gegen einen ab¬
lehnenden Bescheid Einspruch erheben müßten,
aber die dafür festgesetzte Frist unbedingt
innegehalten werden muß. Er bittet die Mit¬
glieder, sich in allen Rentenfragen an die Ge¬
schäftsstelle um Auskunft und Unterstützungzu
wenden. Der vorgeschrittenen Zeit wegen
mußte der Vortrag beendet werden, aber die
Fortsetzung erfolgt in der nächstenMitglieder¬
versammlung. Wie wichtig solch ein Vortrag
zur Aufklärung ist, bewies die darauffolgende
lebhafte Aussprache. Anschließenddaran gab
der erste Vorsitzendebekannt, daß die Weih¬
nachtsfeiern am 18. und 23. Dezember statt¬
finden. Die Anmeldungen dazu werden in der
Zeit vom 3, bis 10. Dezember nachmittags von
8.30 bis 7.30 Uhr nur unter Vorlage des Mit¬
gliedsbuches in der Geschäftsstelle, Peterstr. 62,
entgegengenommen. Dieser Termin ist genau
innezuhalten, da spätere Anmeldungen nicht
mehr berücksichtigt werden können. Mit der
Bitte an die Mitglieder, hauptsächlichaber an
die Hinterbliebenen, zur Weihnachtsfeier voll¬
zählig zu erscheinen, da die Kameradin Böhme
aus Hannover für die Hinterbliebenen einen
Vortrag hält , schloß der erste Vorsitzende die
Versammlung gegen 11.80 Uhr.

Montag abend Musikvortrag.
Die hiesige Ortsgruppe des Reichsverbandes

deutscherTonkünstler und Musiklehrer veran¬
staltet in dieser Spielzeit einen Zyklus von vier
Musikvorträgen mit dem Thema „Die musikali¬
schen Formen". Der erste Abend findet am kom¬
menden Montag statt und behandelt die „Sona¬
tenform". Das Referat liegt in Händen von
Friedrich Poeppel, während die musikalischen
Beispiele von Herta Jacob, Ella Meier, Willi
Niggeling (Klavier) und Kurt Sommerfeld
(Violine) vorgetragen werden. Da gerade die¬
ses Thema zur Vertiefung des musikalischen Ver¬

ständnisses besonders angetan ist, verdienen die
Vorträge die Beachtung aller musikliebenden
Kreise.'

„Christentum und Astrologie."
Ueüer dieses Thöma sprach gestern abend

rm Hörsaal der Wilhelmshavener Berufsschule
Dr. Johannes Hemleben. Auch diesmal war
der Redner von der hiesigen Ehristengemein-
schaft beauftragt. Er sprach zunächst davon, daß
zu allen Zeiten die sogenannten „kosmischen
Strahlen ", üie kürzlich Pros. Piccardt erforscht
habe, im Leben der Menschheiteine Rolle ge¬
spielt hätten. Man wisse aber auch heute noch
nicht, welche Bewandtnis es mit diesen Strah¬
len habe. Für die Menschheithabe eine ganz
besondere Bedeutung die Kraft der Sonne. Die
stmbolische Auslegung der alten Astrologie von
den Sonnenstrahlen könne man sich erklären
durch die Bezeichnungen des Tierkreises, den
oie Sonne im Lause eines Jahres durchlaufe.
Mit diesem Umlauf der Sonne schwinge der
Mensch mit. Der Mensch stände in bestimmten
Jahreszeiten in bestimmter Haltung zur Natur.
Die alte Astrologie habe den ihrerzeit bekann¬
ten Planeten bestimmte Eigenschaftenzugemes-
sen. Diese Auslegungen seien wahr. Es komme
nicht darauf an, etwa horoskopische Auslegungen
der Astrologie zu zerpflücken und darüber zu
diskutieren, sondern universal zu werden, alle
kosmischen Abhängigkeitenin sich zu einer Har¬
monie zu vereinigen. Der Vortrag wurde gegen
10 Uhr beendet.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SW 3, bewölkt, See 3,

Temperatur plus 6 Grad: Minsenersand: Wind
SW 4, bewölkt, See 2, Temperatur plus 6 Grad:
Wangerooge: Wind SW 4, bewölkt, See 2, Tem¬
peratur plus 3 Grad; Voslapp: Wind SW 2,
diesig, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur plus
7 Grad; Arngast: Wind SW 4, stark dunstig,
Hochwasser 4,36 Meter, Temperatur plus 7,8
Grad.

Freidenkerabend in Schaar.
Am morgigen 8. Dezember, abends 8 Uhr,

veranstaltet der Deutsche Freidenkerverbano,
Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen, im
„Grünen Hof" einen Gemeinschaftsabend für
seine in Schaar wohnenden Mitglieder. Um
jedermann Wesen und Ziele der Freidenker
r.äherzubringen, wird zu diesem Abend allge¬
mein eingeladen. Er wird ausgefüllt mit einem
Lichtbildervorträg „Die Entstehung des Gottes¬
glaubens". Der Eintritt ist frei.

Vom Hasen.
Eingelaufen sind heute vormittag Motor¬

schiff„Mathilde" von Bremen mit einer Ladung
Stückgut und das holländische Motorschiff
„Pastor" von England mit Sprotten . Ausgelau¬
fen ist gestern nachmittag das Motorschiff„Nep¬
tun" nach Hamburg. Tonnenleger „Mellum" ist
gestern nachmittag aus See zurückgekehrtund
nach Uebernahme von Tonnen heute vormittag
wieder in See gegangen.

IadettädEGZ VZrMLMungen.
Nach Hamburg. Sonderfahrten zum Hambur¬

ger Dom unternehmen morgen die Autobus-
firmen Alberts und Mewes, die um 2 bzw.
1 Uhr mittags vom „Jeverländischen Hof"
abfahren.

Warum krank sein? Ueüer dieses Thema findet
heute abend 8.18 Uhr im „Wilhelmshavener
Gesellschaftshaus" ein Lichtbildervortrag bei
freiem Eintritt statt.

Kammer-Lichtspiele. Ab heute wird in diesem
Lichtspielhaus nochmals der Film „Der
kleine Seitensprung" gezeigt werden. Dazu
das Beiprogramm.

üsiiir kMImiig.
Roman

von
Luise Westkirch.

6. Forisetzung — Nachdruck verboten
„Ich bin anders als du."
„Das bist."
„Aber nicht schlecht."
„Doch. Fals un siecht."
Sophee beugte sich herab. Sie sprach leise:

„Alheid, sag', daß dir's leid ist — und morgen
kommt dein Janfredrik."

Außer sich, fuhr Alheid empor. „Du lügst.
Das kannst nich machen. Aber wenn du das
könnt'st — wenn ich glauben müßte, er kommt,
weil du, du! ihm das' geheißen hast — viel lie¬
ber wollt' ich ihn in mein Leben nich Wieder¬
sehen!

„Wie du willst."
Ein böser Ausdrucktrat in Sophees Gesicht

Sie spannte den Schirm auf, ging langsam den
Acker entlang. Und während ihre biegsame Ge¬
stalt, sich entfernend, schwarz vor dem glühenden
Westhimmelstand, begann sie leise ein Lied zu
singen. Die kartoffelhackenden Knechte stützten
ihre Hände auf den Spaten und horchten. Alheid
wandte den Kopf ab. Niemand hörte ihr leises
Schluchzen. ^

Janfredrik und Brün waren einen Tag spä¬
ter von Bremen zurückgekommenals Menne
Ehlers, dafür aber in ihrem eigenen Schiff.
Nachdem sie ihre Sache dem Notar anvertraut
hatten, bestand Janfredrik darauf, daß sie das
Boot des Fischerhudersin Augenschein nähmen.

Janfredrik setzte Brün auseinander, warum
es vorteilhafter sei, das Boot zu kaufen, als es
zur Bedingung bei der Aussteuer zu machen.
Einmal würde man ein gebrauchtesviel billiger
bezahlen, als Ehlers seiner Schwester ein neues
anrechnete, und dann hatten sie es auch gleich
zum Herbst. Für die Anzahlung würde der Er¬
lös ihrer diesjährigen Torfernte genügen.

Brün, der sich niemals Janfredriks Willen

widersetzte, hörte heute kaum zu. Eine sonnig
träumerischeStimmung lag über seinem Wesen.
Er lächelte schweigsam in sich hinein und hatte
nur den einen Wunsch, sobald wie möglich nach
Sckimalenbeek zurückzukommen. Die Auseinander¬
setzung mit dem Notar, der Handel wegen des
Schiffes, der Schwatzmit anderen Moorleuten
in dem gemütlichenWirtszimmer von Peter
Petersen am Torfhafen, alles ging ihm zu lang¬
sam.

Aber als er auf eigenem Boot den Kanal
hinunterglitt , kam doch der Vesitzerstolz über ihn.
Er entdeckte immer neue, gute Eigenschaften an
der „Luise", freute sich über die Festigkeitihres
Kiels, die Leichtigkeit, mit der sie dem Ruder
gehorchte, über ihre Flinkheit beim Segeln. Es
war die Art seiner sinnigen Natur , allen Din¬
gen. mit denen er umging, dem Pflug, der Egge,
dem Haus, der Herdflamme, eine Persönlichkeit
zu leihen, einen Charakter, zu dem man sich stel¬
len mußte. Zu diesem Torfkahn stellte er sich
besonders gut. Und kaum lag er an seiner
Ankerkette, als Brün auch schon den Teereimer
holte, die mattgewordenen Stellen des Rumpfes
schwärzte, die Kaie vorn im Schiffsraum, den
iaraähnlichen Verschlag, in dem die Schiffer
schlafen, sorgfältig ausscheuerteund, ehe er sich
nur das Abendbrot gönnte, ein paar Arme voll
Stroh auf dem schadhaftenSchuppendach' be¬
festigte, damit das Schifs vor etwaigen Regen¬
schauern geschützt sei.

Er setzte dann Janfredrik in Erstaunen, in¬
dem er nach dem Abendbrot noch einmal hinaus¬
ging in die mond- und sternenlose Nacht.

Er kam spät, aber mit leuchtendenAugen
und federndemGang zurück.

Janfredrik hatte unterdessen wieder die Bibel
aufgeschlagen und las von den Frauen. Er las
aber diesmal nicht die Sprüche Salomonis, son¬
dern das Hohe Lied, das auf Alheid nicht so gut
paßte, wie ans eine andere. Er seufzte tief beim
Lesen, hatte die Ellbogen aufgestützt und den
Kopf in den Händen.

„Was hast denn?" fragte Brün, der das Grü¬
beln auf seinem Gesicht las.

„Jk segg, Brün , dat is nich licht to verstahn",
sagte Janfredrik und meinte die Empfindungen
seines Herzens..

Und Brün antwortete sorglos: „Ja , mit
Vüchers is mich das auch immers swer gewor¬
den. Aber was das Leben is, das versteht ein
ganz von selbst."

„Dat's noch swarer", widersprach Janfredrik.
„Warum gehen wir gar nich mal mehr nach

Ehlers ?" fragte Brün. „Das würd' dir auf
frohere Gedankensbringen, Janfredrik."

„Nee", sagte Janfredrik und schlug die Bibel
zu, „nee, ik kann dr nu nich hengahn. Wat een
schüllig is, dat mutt he ook bethalen, immers, an
jedereen. Un bi Ehlers is een, de het wat vun
mi to föddern, un ik kann un kann dat nu nich
betahlen."

Brüns fröhliches Gesicht verdüsterte sich.
„Janfredrik, was is das einmal mit dich un

Alheid?"
„Laat sien, Jong '", wehrte Janfredrik. „Dat

ward woll weder in de Reege kamen."
Brün ging zum Pferdestand, kraute den

Braunen, kehrte zurück, sah Janfredrik an, der
noch immer in düsterem Grübeln vor sich hin¬
starrte. In einem plötzlichen Impuls trat er zu
ihm. Seine Lippen regten sich, ein Geständnis
brannte darauf.

Aber Janfredrik hob den Kopf, und als Brün
in seine Augen sah, die von Zweifeln und inne¬
ren Kämpfen glühten, versagte ihm das Wort.
Es war , als ob jemand ihn gewaltsam zurück¬
zupfte. Er stand eine Sekunde ganz still in einem
großen Schrecken, einer lähmenden Ahnung.
Dicht an seinem Verständnis strich die Wahrheit
vorüber. Er wies sie von sich. Nein, das konnte
nicht sein. Dazu war der andere 'Zu vernünftig,
zu ehrbar — auch zu alt. Keine plötzliche Lei-
denscha' nur übergroße Gewissenhaftigkeitwar
es, die bn zweifeln ließ, ob er sein Herz der
Braut geben könne, was ihr gebühre, nur Scheu
war 's vor der Veränderung, die die Ehe mit fick
brachte. Brün beruhigte sich. Sein Geständnis
blieb ungesprochen. —

Und Jänfredrik fuhr fort, das Ehlerssche Haus
zu meiden Er und Brün karrten auf Holz¬
schienen den getrockneten Tors vom Sommer in
hartem Tagewerk zu ihrem neuen Schiff und
verluden ihn. Dann fuhr Janfredrik allein da¬
mit nach Bremen. Die Arbeit auf dem Kar¬
toffelacker drängte. Als er aber heimkehrte, fand

er verwundert, daß zum ersten Mal sein Geselle
säumig gewesen war. Mit Hast machte er sich
selber über das Kartoffelhacken. Wenn er nicht
schaffte, daß die Gelenke ihm knackten und das
Wasser ihm von der Stirn lief, fand er keinen
Schlaf, und er hatte gelernt, die Gedankender
schlaflosen Nächte zu fürchten.

Die ganze Woche ging er nicht von seinem
Hof herunter. Manchmal sah er fern auf der
Dorfstraße, jenseits des Kanals , Sophee vor-
Lbergleiten. Manchmal, wenn er auf seinem
Kartoffelacker hackte, drangen ein paar Töne des
Liedchens, das sie sang, zu ihm herüber. Er wen¬
dete dann den Kopf, schärfte laut seine Hacke, um
nicht zu hören. Narrheit ! Eitel Narrheit ! Sie
mußte vorübergehen. Die Hexe, die ihn toll
machte, würde heimkehren in ihre Stadt , un-
alles würde sein, wie es vorher gewesen war.

Am Sonntag ließ er Brün allein zur Kirche
wandern. Er wollte die bekannten Gesichter
nicht sehen.

Als das Vieh besorgt war, machte er einen
Rundgang durch seinen Hof, durch seinen Obst¬
garten. Es war immer sein Festtagsvergnügen,
sich am Werk seiner Hände zu freuen. Zuletzt
kam er zu dem neuen Boot. Unter seinem
schützenden Strohdach lag's ruhig auf dem ruhi¬
gen Wasser der kleinen Kanalbucht. Er aber
fuhr zurück wie vor einem Spuk. Denn das Bild,
das unverscheuchbargegenwärtig vor seiner
Phantasie gaukelte, saß vor seinen leibhaftigenÄugen auf der Bootsbau! und schaukelte leise
den plumpen Kahn. Im schwarzenKleid, im
schwarzen Schleier, Handschuhe an den Händen,
einen Strauß roter Astern kokett an der Brust.

„Sophee! . . . Fröl 'n Klünders . . ."
„Schönen guten Morgen, Herr Janfredrik

Holm. Schelten Sie ? Ich sehe mir Ihr neues
Boot an, von dem ganz Schmalenbeckspricht.
Ich glaub', es ist hübsch."

„Jo — jo." Er stand und starrte sie an.
„Nun kenne ich's aber von innen und außen.

Wollen Sie mir heraushelfen? Bitre !"
Sie streckte die rechte Hand aus, von der sie

den Handschuh abgezogen hatte. Wie eine Blume
schien sie ihm, so weich, so zart. Kaum wazne er,
seine kräftige Arbeitsfaust dar»' »u schließen.
Aber da sie zum Aussteigen ihren Zuß' auf den
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Voppelmor-
einer eifersüchtigen Vaftoriu.

Den Gatten und seine Geliebte getötet. — Amerikas neue Kriminalsensation.
Neuyorker Brief.
Im Frühjahr 1931 fanden Automobilisten

auf einer einsamen, unbewohnten Farm in der
Nähe des Städtchens Barly Roll (Neujersey)
die Leichen eines Liebespaares. Beide waren
anscheinend einem Mordanschlagzum Opfer ge¬
fallen. Der Mann war durch einen Schuß in die
Brust, die Frau durch Kopfschüsse getötet wor¬
den. Die Mörder hatten sie dann an eine Stelle
geschleppt, wo sie nicht gesehen werden konnten

Die Agnoszierunader Leichen gelang sofort,
denn zu ihren Fußen waren die Visitenkarten
der Opfer niedergelegt. Der Mann war der
lunge amerikanische Pastor von Barly Roll,
Dr. Browns, die Krau, Mrs . Mills, die Gattin
des Küsters an der gleichen Kirche. Aus zer¬
rissenen Liebesbriefen, die man neben dem Paar
vorfand, ließ sich ohne weiteres entnehmen, daß
die beiden in Liebesbeziehungen gestanden
hatten.

Tatsächlichhatte sich zwischen der jungen,
hübschen Frau Mills , die im Chor der Kirche
sang und dem stattlichen Pastor eine Lieb¬

schaft entspannen.
Die einsame Farm diente den beiden als Treff¬
punkt. Sie waren unglücklich verheiratet ; vo»
allem Mr. Brown, der früher einmal eine stein¬
reiche, aber um vieles ältere Frau geheiratet
hatte. Schließlich faßte das Liebespaar den
Plan , gemeinsamins Ausland zu fliehen. Kurz
bevor sre diesen Gedankendurchführen konnten,
wurden sie von den mörderischen Kuaeln er¬
reicht.

Die Polizei stand vor einem Rätsel;
so hieß es wenigstens in ihren offiziellen Ver¬
lautbarungen. Ein Raubmord lag nicht vor,
denn man fand bei den Opfern bedeutende Geld¬
beträge und Juwelen . Es mußte sich also ent¬
weder um einen Rachemord oder um ein Eifer¬
suchtsattentat handeln; nach den Indizien schien
der letztere Fall vorzuliegen.

Die Polizei vernahm zuerst den Gatten der
ermordeten Fra « Mills.

Aber dieser konnte ein einwandfreies Alibi
Nachweisen. In dem Städtchen munkelte man,

— Vormittags 11 Uhr versuchen es die Klein¬
sten der Fußballer mit dem Handballspiel. Als
Gegner haben sie sich die 1. Schülermannschaft
der Germanen gefordert. Hoffentlich wird dieses
„kühne" Unternehmer der Kußballer nicht mit
einem hohen Torunterschiedenden.

Arbeiter - Turn - und Sportver¬
ein Heppens.  Jugendversammlung morgen
abend 8 Uhr im Vereinslokal.

Rüstringen 1 gegen Schaar  1 . Um
3 Uhr beginnt dieses Fußballtrefsen auf dem
Schaarer Platz. Bei dem letzten Spiel dieser
Gegner mußte Rüstringen sich mit einem Unent¬
schieden begnügen, so daß diese Mannschaftalles
versuchenwird, einen Sieg für sich Herauszu¬
holen. Wird Schaar mit dem nötigen Eifer
dabei sein, so ist mit einem interessanten Spiel
zu rechnen. Vor diesem Spiel messen Schaar 2
und Rüstringen 3 ihre Kräfte. Beginn um
1.30 Uhr.

Handball auf dem Wilhelms-
havener Sportplatz.  Zum Trainings¬
spiel stehen sich Sonntag nachmittag 2 Uhr die
Herren- und 1. Jugendmannschaft gegenüber.
Beide Mannschaften treten in verstärkter Auf¬
stellung an, so daß trotz Klassenunterschied mit
gutem Sport zu rechnen sein wird.

Heppens spielt in Emden.  Zwecks
Austragung von Freundschaftsspielen weilen

daß die Witwe Browns sicherlich in der Lage
wäre, eine Aufklärung des Rätsels zu liefern
Auch die eigenen Ermittlungen der Polizei
schienen der Volksstimmerecht zu geben. Eine
gewesene Zirkusreiterin, Frau Gibson, meldete
sich; sie ritt zufällig in der Mordnacht an der
Tatstelle vorbei. Plötzlich vernahm sie einen
erregten Streit zwischen zwei Frauen und eini¬
gen Männern. Dann knallten drei Schüsse, denen
zwei Aufschreie folgten. Zwei Gestalten waren
verschwunden, während eine Frau , deren Statur
starke Aehnlichkeit mit Frau Browns hatte und
zwei Männer rasch in ein Automobil stiegen
und davonrasten.

Noch ein zweiter Zeuge meldete sich.
Ein Chauffeur, der unmittelbar vor der Tat an
der Mordstelle vorbeigekommenwar. Er hatte
im Scheinwerferlichtganz deutlich Frau Gibson
bemerkt, die anscheinend die Szene beobachtete.
Kurz darauf hörte er die Schußdetonationen.

Merkwürdigerweisewollte die Untersuchung
gar nicht vom Fleck kommen. Frau Browns ver¬
reiste ins Ausland und das Verfahren gegen sie
wurde schließlich mit der Begründung eingestellt,
daß der Pastor und seine Freundin offenbar von
unbekannten Tätern ermordet wurden.

Inzwischensind andere Eerichtsbeamte an
Stelle der früheren» die mit Frau Browns
und deren reicher Familie gut bekannt

waren, getreten.
Frau Browns kehrte aus dem Auslande wieder
zurück. Ihr Fall schien längst vergessen, als vor
einigen Tagen plötzlich in einem Scheidungs-
vrozeß zwischen dem früheren Dienstmädchen
des Ehepaares Browns und deren Gatten, die
Sache wieder aufgerührt wurde. Der Mann
warf der Frau vor, daß sie nach dem Mord von
der Frau Pastor Schweigegeldgenommenhabe
Der neue Staatsanwalt ließ daraufhin Krau
Browns sofort verhaften. Die Untersuchungs¬
behörde arbeitet jetzt mit Hochdruck und hat be¬
reits erdrückendes Material gegen Frau Browns
zusammengetragen. Es besteht kein Zweifel
mehr, daß sie den Doppelmordinszeniert hat.

die beiden ersten Männermannschaftender Fuß-
ballabteilung Heppens Sonntag in Emden. Die
Spielstärke der ostfriesischen Vereine hat sich in
letzter Zeit stark gehoben, so daß Heppens auf
der Hut sein muß. Abfahrt 8 Uhr vom Vereins¬
lokal.

Handballs port in Heppens.  Sonn¬
tag vormittag 10.30 Uhr stehen sich auf dem
Heppenser Sportplatz die Handballer von Eiche-
Rüsterstel und Heppens 2 gegenüber Heppens
1. Mannschaft wird nachmittags bei Mariensiel
zu Gaste sein. Beginn dieses Spieles 2!30 Uhr.

Handballsport aus dem Platz an
der  E e n o s se  n scha fts  str a ß e. Hochbetrieb
wird Sonntag wieder auf dem Rüstringer Sport¬
platz sein. Zum letzten Serienspiel treffen sich
zunächst Rüstringen 2 und Rüstringen 2b. Die
2. Mannschaft wird im weißen Turnhemd des
Unterschiedeshalber erscheinen. Anschließend
geben sich Rüstringen 1 Schüler und Schaar 1
Schüler ein Stelldichein. Nachmittags 2 Uhr
hat Rüstringen 1 Jgd . gegen die neu aufkom¬
mende junge Jade -Elf anzutreten. Das Haupt¬
spiel des Tages werden sodann um 3 Uhr Rüst¬
ringen 1 und Schaar 1 (Herren) bestreiten. Es
wird ein schönes Spiel zu erwarten sein, zumal
die junge Schaar-Mannschaft ihre Spieltüchtig¬
keit von Spiel zu Spiel bessern konnte.

WühelrrrslmvenerTagesbericht.
Der Niggeling-Klavierabeird.

Gestern bot der hiesige Pianist Willi Nigge-
Ung im Saal der Gewerbeschule seinen ersten
Klavierabend dieses Winters . Das Programm
wies Werke älterer Meister auf und wurde ein¬
geleitet mit einigen kleineren Stücken, die Herr
Niggeling mit bekannter Bravour darbot. Sehr
gefallen konnte auch die Wiedergabeeines Ton¬
stuckes,F>ie Abreise" von I . S . Vach. Die ein¬
zelnen Sätze verlangten vom Künstler ein voll¬
ständiges Eingehen in das Werk. Mit glänzen¬
der Fingerfertigkeit meisterte er es und steigerte
seine Leistungen noch bei zwei im Programm
folgenden Stücken von Reger. Das Erstaunliche
ist das Talent Niggelings, alles ohne Noten
zu spielen. Und da ihm für den gestrigen
Abend ein vorzüglich abgestimmter Konzert¬
flügel zur Verfügung stand, wurde die Ver¬
anstaltung für jeden der Besucherein Genuß.
Den Schluß bildeten zwei leichtere Stücke. Der
Beifall war so stark, daß der mit Blumen be¬
dachte Künstler sich zu einer Zugabe entschließen
mußte. In Anbetracht der Güte des Gebotenen
hatte der Klavierabend besser besucht seinkönnen.

Bon der Reichsmarine.
Der Kreuzer „K ö l n" lief gestern 14 Uhr in

Flensburg-Mürwik ein. — Die Torpedoboote
„Kondor"  und „M ö w e" von der 4. Torpedo¬
bootshalbflottille gingen gestern nachmittag von
Flensburg in See und trafen am gleichen Tage
m Kiel ein. — Das Fischereischutzboot„E l b e"
setzte gestern von Kiel aus die Erprobungen fort
und kehrte nachmittags dorthin zurück. — Der
Stationstender „Frauenlob"  traf gestern
vormittag in Lowestoft (England) ein. — Das
Verkehrsboot „UZ 32" kehrte am 3. Dezember
von Emden nach Borkum zurück. — Die seit An¬
fang November d. I . zur Werftüberholung hier
liegenden Artillerieschulboote „Drache '^ und
„Delphin"  beabsichtigenam 12. Dezember die
Rückreise nach ihrem Hauptliegehafen Kiel an¬
zutreten.

Die Marine -Stationshauptbücherei.
Die Hauptbücherei der Marinestation der

Nordsee (Hollmannstraße) kann unentgeltlich
von allen Marine - und Heeresangehörigennach
Lösen einer Leferkarte benutzt werden. Diese
erhalten Offiziere und Beamte auf Grund ihres
Personalausweises, Deckoffiziere, Unteroffiziere
und Mannschaften sowie Angestellte der Ma¬
rinebehörden und Marinebetriebe nach Vorlage
eines Bürgschaftsscheines, den die Dienststelle
des Lesers ausstellt. Vordrucke für die Bürg¬
schaftsscheine gibt die Hauptbücherei auf An¬
fordern ab- Die Bücherausgabe ist geöffnet
Montags, Mittwochs. Donnerstags und Sonn¬
abends in der Zeit von 11.30 bis 12.30 Uhr,
Dienstags und Freitags in der Zeit von 16 bis
18 Uhr- Die Lefefrist für ein Buch beträgt
einen Monat . Bei Ü-eberschreiten der Lese¬
frist wird eine Erinnerungsgebühr von 20 Pf.
bei einmaliger bzw. SO Pf . bei wiederholter
Erinnerung erhoben. Das Lesezimmer  ist
Montags, Dienstags . Donnerstags und Frei¬
tage von 10 bis 12.30 Uhr und von 15.30 bis
18.36 Uhr, Mittwochs und Sonnabends von
10 bis 13.30 Uhr zugänglich. Sonn- und Fest¬
tags ist die Büchereigeschlossen.

Svorwche VosMau.
Sonntagsfußball am Stadtpark.

Auf dem Germania-Sportplatz finden am
Sonntag zwei gute Fußballspiele statt. Um
1.30 Uhr stehen sich die I. Jugendmannschaften
von Varel und Germania gegenüber. Varel
verfügt über gute Jugendspieler, so daß Ger¬
mania einem gleichwertigenGegner gegenüber¬
steht. Anschließend findet der Hauptkampi
zwischen Varel 1 und Germania 1 statt. Die
Vareler Sportgenossen lieferten den Germanen
immer hartnäckige Kämpfe. Am Sonntag steht
also wieder ein spannendesSpiel dieser Mann¬
schaften bevor, dessen Ausgang völlig offen steht.

Vootsrand setzte, glitt der Kahn unter ihr weg.
Mit einem kleinen Schrei klammerte sie sich an
Janfredrik . Da mußte er sie mit beiden Armen
umschließen. Einen Augenblick schwebte sie zwi¬
schen Himmel und Wasser, fest an seine Brust
geschmiegt. Dann setzte er sie behutsam, als wäre
sie Porzellan, aufs Trockene. Es war ihm warm
dabei geworden. Nicht wenn er drei Stunden
gedroschen hatte, war ihm je so warm gewesen.

Sie nickte ihm freundlich zu. „Danke. Ohne
Ihre Hilfe läg' ich jetzt da unten, müßte ertrin¬
ken. Hu!"

„Nee", sagte er verlegen. „Dat Water is nich
dsep."

Sie lachte. „Aber naß ist's."
„Jo ."
„Herr Janfredrik, warum kommen Sie gar

nicht mehr zu uns ?" Sie brachte ihr Gesicht dem
feinen nah, sah ihm dicht in oie Augen.

„Hebt Se dat markt?" stotterte er.
Sie nickte. „Ja , ich hab's gemerkt."
„Jk harr to dohn", murmelte er und sah weg.
„Aber jetzt am Sonntag haben Sie nichts zu

tun. Jetzt müssen Sie mir Ihr Haus zeigen.
Ja ? Wollen Sie ? Ich mutz doch wissen, wie Sie
wohnen. Onkel Kort sagt, Sie haben sich da»
alles selbst gebaut."

„Jo . Dat heet, dat Huus stunn dr jo so wiet
— man blot, dat et tosamensull'n wör." Er be-

ann, während sie auf dem schmalenGrasweg
em Haus zuschritten, eine ausführliche Erklä¬

rung.
Sie legte unterbrechendihm die Hand auf den

Arm. „Herr Holm, ich möchte Sie gern ver¬
stehen. Aber ich kann's nicht. Ich verstehe auch
meine Verwandten nicht. Warum sprechen Sie
Nur immer dies wunderliche Deutsch? Es klingt,
als w-nn Wölfe heulen."

„So sprekt die Lüe hier."
„Aber Sie können gewiß richtiges Deutsch

sprechen."
„Oh, woll, woll. Dat hebb ik in de School

lehrt, richtiget Hochdütsch. Jk mag man blot use
Plattdütsch leiwer hür'n."

„Mir zulieb sprechenSie heute mal hoch¬
deutsch, wollen Sie ?"

„Ja , wenn Sie das verlangend sind." Er
hätte noch ggnz. anderes getan ihr zulieb. Nun

er sie wieder vor sich sah im Glanz ihres Gold¬
haars , mit den feuchtschimmernden Blauaugen,
dachte er nicht mehr daran, daß sein Empfinden
eine Torheit sei und ein Ende nehmen müsse.

Sie ging über das Fielt , setzte sich auf den
Stuhl am Fenster der kleinen Stube.

„Hier haben Sie neulich gesessen, Herr Jan¬
fredrik, wissen Sie ? Was lasen Sie denn da so
eitrig?"

„Sprüche Salomonis, einunddreißigstes Ka¬
pitel : Wem ein tugendsamWeib beschert ist, die
ist viel edler denn die köstlichen Perlen ."

Sie lachte. Sie beugte sich zu ihm. „Also der
liebe Gott soll Ihnen eine Krau geben, Herr
Janfredrik? Ich Hab' gedacht, Sie wollten gar
keine."

„Ist ja auch fast zu spät dazu", sagte Jan¬
fredrik Holm.

„Spät ?" Ihre Augen glitten langsam über
seine Gestalt hin. Janfredrik schämte sich. Es
kam ihm vor, als kleidete ihr Blick ihn aus.

„Jk bün jo all en ohlen Kierl", sagte er.
„Ich mein, ich bin alt . Junge Mädchen sehen
nach Jungen."

„Junge Mädchensehen nach einem Mann."
Es war ein heißes Flimmern in ihren

Augen.
Janfredrik wandte sich gequält ab.
„Sie sollten sowas nich sagen, Fröl 'n."
„Darf man hier im Moor nicht sagen, was

man meint?"
„Ich bin ein einfachenMenschen, Fröl 'n

Und ich könnt' für Ernst halten, was doch man
bloß ein Spatz is."

„. . . Und wenn Sie 's für Ernst hielten?"
„Das war ' stimm."
Sie stand auf.
„Sind Sie mir böse, Fröl 'n?"
Sie antwortete nicht. Sie ging in der kleinen

Stube umher, tippte mit den Fingern an den
Schrank, an dis Tür des Wandbettes, betrach¬
tete die Tische, die Bibel, die Kalender, öffnete
die Tür, sah auf das Flett hinaus.

„Es ist wie ein Märchenhier im Moor. Ich
Hab' so was nie gesehen."

„Ja , Sie sind das alles viel nobler gewöhnt.
Die Stadtmcnschenglauben ja, wenn sie zu uns
kommen, sie kommen zu Indianers . Ich aber Hab'

nich gewußt, daß das häßlich bei uns ist, bis ich
Sie ßeseh'n Hab', Fröl 'n. Da freilich . . ."

Sie sah träumerischüber Diele und Flett
weg. „Was ist häßlich? Was ist schön? Wo einer
lebt, der einen lieb hat, da ist's schön. Kann sein,
ich Hab' noch einmal Heimwehnach dem Moor."

Ein Zittern schüttelte Janfredrik vom Wirbel
bis zur Zehe. Er faßte mit hartem Druck Sophees
Hand. Seine Stimme klang rauh : „Mädchen, —
nimm dich in acht, was du da sagst!"

Sie sah ihn an, lächelte. Leise begann sie ein
Liedchenzu summen, ganz leise, dann steigerte
sich der Stimmklang, immer noch innig, heimlich,
aber von seltsamemWohllaut, voll kaum ver¬
haltener Leidenschaft, — lauter Liebesworte, un¬
persönlich dadurch, daß sie eines Liedes Worte
waren, und ganz persönlich doch durch die Art,
wie das Mädchen sie sang. Und sie waren allein
in dem rauchgeschwärzten Haus, und durch die
kleinen Fenster des Fletts sah das schweigende,
einsame Moor.

Neben der Feuerstätte stand ein strohgefloch¬
tener Sessel. Janfredrik, der Sophees Hand nicht
losgelassen hatte, zerrte sie zu diesem Sessel. „Da
— Da setz' dich!"

„Was soll ich?"
„Setz' dich!"
Sie gehorchte. Er stand vor ihr, betrachtete

sie mit Blicken, die auch in ihr Gesicht die Röte
trieben.

„Wo du sitzest, ist der Platz der Hausfrau",
sagte Janfredrik langsam. „Einmal — einmal
mußt' ich dir da sehen, einmal !"

Sie lehnte sich behaglich gegen die Lehne des
Sessels, kreuzte die zierlich beschuhten Füße über¬
einander und lächelte.

„Nur einmal, Janfredrik?"
Da geschah etwas, an das Sophee bis an ihr

Lebensendenur mit einem mit Grauen gemisch¬
ten Entzücken zurückdenken konnte. Mit beiden
Armen sie umschlingend, brach der Mann vor ihr
auf die Knie, wie vom Blitz hingeschmettert.
Der Estrich schlitterte von seinem Fall.

„Sophee! Sophee! — Ich kann nich anners.
Gott weet, ich kann nich anners !"

Er preßte sie an sich, bedeckte ihre Lippen, ihre
Haare mit wilden Küsten. Sie rührte sich nickst
gelähmt von der Gewalt seiner Leidenschaft, er¬

Varel.
Aus dem Gerichtssaal. „Die schwarze Hand"

— mit dieser Unterschrift hat der AngeklagteF.
an mehrere Frauen innerhalb der Stadt Tot-
schlagsandrohungenund Beleidigungen in Brie¬
fen und auf Karten geschrieben. Der Ange¬
klagte bestreitet dieses, muß dann jedoch zu¬
geben, daß die Schriftzeichen mit der von ihm
auf der Polizeiwache gemachten eine außer¬
ordentliche Aehnlichkeit besitzen. Der Angeklagte
ist der Meinung, weil er selbst auch einen Brief
bekommen habe, ein Verdacht auf ihn könne
nicht bestehen bleiben. Das Gericht war jedoch
anderer Ansicht, da die Zeugenvernehmungfür
den Angeklagten sehr ungünstig ist. Er erhält
darum für jeden Brief eine Woche Gefängnis,
zusammewgefaßt in drei Wochen Gefäng-

Ei« GMslos
der AedstteewoWahrlü-

Lotterle
die am 19- und 21. Dezemberd. I . 143 696 Ge¬
winne und zwei Prämien im Gesamtwert von
einer halben Million Reichsmark ausspielt,
bietet für 86 Pfennig die schönste Weihnachts«
freude. Der Höchstgewinn ist ein eingerichtetes
Landhaus. Die Hauptgewinne sind Landhäuser
und Wochenendhäuserim Werte von 5000 RM,
bis 20 000 RM. Daneben gibt es HunderteGe¬
winne mittleren Wertes von 50 bis 1000 RM,
15 000 Fünsmark- und Zehnmark-Gewinne er.
ganzen den Lotterieplan. Schließlichgibt es
noch zirka 130000 Zweimark-Gewinne, die aus
rostfreien Bestecken (Eßlöffel, Gabel und
Messer), rostfreien Kaffeelöffeln, prima Rasier¬
apparaten mit einigen Klingen in Nickeletui,
Küchengarmturen (Aufhängebrettchen mit Brot¬
messer, Abzi-ehstahl, praktischemBüchsenöffner»
Kartoffelschälerund Korkenzieher) sowie unzer¬
brechlichem Geschirrbestehen. Es ist also für
jeden Geschmack und Wunsch gesorgt. Alle Ge¬
winne, vom ersten Hauptgewinn bis zum klei¬
nen Zweimark-Gowinn, werden aus Verlangen
mit 90 Prozent des im Gewinnplan festgesetzten
Wertes ausgezahlt. Wer seinen Lieben eine
rechte Weihnachtsfreude bereiten will, der
kaufe noch heute für 50 Pfennige ein Los der
Arbeiterwohlfahrts-Weihnachtslotterie. — Ein
Glücksbriefmit 10 Losen kostet 5 RM.

n i s. Die Veröffentlichung des Urteils steht
den Beleidigten auf Kosten des Angeklagtenza.
Die Strafe will der Verurteilte nicht annehmen
und Berufung einlegen. — Der Arbeiter K.
hatte aus der Kasse einer Wirtschaft in Oben¬
strohe einen Geldbetrag entwenoet. K. schickte
die Frau mit einem Auftrag in den Laden und
machte unterdes den Griff in die Kaste. Der
Diebstahl wurde sofort bemerkt und das Geld
bei dem Täter im Schuh entdeckt. Die bsgn-
tragten drei Tage Haft wurden auf Bitten des
Angeklagtenin 15 R M. Geldstrafe  oder rm
Falle der Nichtzahlung drei Tage Haft umge¬
wandelt.

Eruppentagung der Turner. Bei Eilers
(Schloßplatz) trafen sich die Vertreter sämtlicher
Turnvereine der Gruppe Barel. Der Vorsitzende
Theilken begrüßte die Delegierten und gab so¬
dann die Abrechnung vom Bezirksfest, von
dessen Ueberschuß die Gpuppe Barel 30 RM. er¬
halten hat. Ueber das in Obenstrohe statt¬
gefundene Alterstreffen wurde lebhaft gespro¬
chen und die mangelhafte Beteiligung allge¬
mein bedauert. Die für die ganze Gruppe ge¬
meinschaftlich durchgesllhrte Hallemrainings-
stunde hat großen Anklang gesunden. Beschlossen
wurde, diese des öfteren stattsinden zu lassen.
Die erhaltenen 30 RM. sollen zum Ausbau des
Gruppenkorps verwendet werden.

schrocken und in ihrer Angst doch eitel, daß ihre
Schönheit solche Leidenschaft zu entfachen ver¬
mochte. Seine rauhen Fäuste taten ihr weh. Sie
hatte das Gefühl, zu versinkenin seiner Kraft.
Nach Sekunden besann sich ihr Verstand. Sie
durfte sich nicht willenlos verlieren an diesen
Wilden.

„Janfredrik!"
Ihre Stimme brach den Zauber. Wie aus

einem Traum aufgerufen, erschrocken über sich
selbst, ließ Janfredrik sie los. Die Größe seiner
Kühnheit jetzt erst fassend, senkte er beschämt den
Kopf.

Sie mußte lächeln. Wie leicht war dieser Bär
zu leiten!

„Lieber Janfredrik."
Wenn du mir nicht lieb hast, Mädchen, —

dann —"
„Mich danach zu fragen, ist's jetzt ein bißchen

spät, Janfredrik."
„Ja ", sagte er, „ja, ich bin ein grober Kerl,

ein Tier. Ich hätt ' bedenken müssen—." Er sah
sich im Haus um. Er sah durch das Fenster auf
oie Einsamkeit, die sein Gehöft wie ein Mantel
umgab. „Ja , und alt genug bin ich auch. Aber
ich mein's ehrlich Mädchen. Da nimmt man's
nich so genau. Ich mein's wahrhaft ehrlich."

„Wie ist mir denn, Janfredrik", mahnte
Sophee, „die Leute sagen, du hättest schon eine
Braut ."

Janfredrik machte eine abwehrende Hand¬
bewegung.

„Laß das. Du wirst meine Frau . Kein an¬
dere als du."

Er sah um sich. Da schauten die Kühe zwischen
den Holzfäulen ihrer Stände durch: Wir wollen
gefüttert und gemolken sein. Die Hühner gacker¬
ten: Wir brauchen Wartung. Die Truhen mahn¬
ten: Wir wollen gefüllt sein mit Flachs und
Leinen. Ich will erhalten sein, sagte das glim¬
mende Feuer der Herdstätte. Und auf dem Sessel
vor der Glut, dem Thron der Hausfrau, saß ein
Märchengeschöpf, ein Kind.

Janfredrik wandte die Augen auf Sophee zu¬
rück. „Das muß nun gehn wie's kann. Ich
süwör's bei Gott, du wirst meine Frau , Sophee
Klünders."

iJ -rNetzung folg!.)
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Großer oldenburgischer Landgemeindetag.
Präsident Dr. Eereke «Her gerechtere Verteilung der Umsatzsteuer.

Der Verband der Oldenburgischen Land¬
gemeinden hielt am 3. Dezember unter Vorsitz
von GemeindevorsteherSchwarting (Ofen) in
Oldenburg einen großen Eemeindetag ab. Der
Vorsitzende begrüßte anfangs der Versammlung
die vollzählig erschienenen Amtshaupt-
leute  aus dem Oldenburger Lande, den
Präsidenten der Landwirtschafts¬
kammer,  Kerbers , Regierungsrat Wiese vom
Arbeitsamt Oldenburg  und einen Mi-
nisterialoberinspektor als Vertreter des
Staatsministeriums.  Er führte u. a.
aus, daß der große Landgemeindentag in eine
Zeit falle, wie sie schlechter nicht gedacht werdenkönne.

Im Mittelpunkt der Tagung stand ein Vor¬
trag des Präsidenten des Deutschen Land¬
gemeindetages, Landrat a. D. Dr. Gereke-
Pressel, M. d. R., über die neuen Notverord¬
nungen und ihre Auswirkungen auf die Land¬
gemeinden. Dr. Eereke hob hervor, daß die bis¬
herigen Notverordnungen leider keine aus¬
reichende Hilfe für die Gemeinden gebracht
hätten. Der außerordentliche Steuerrückgang,
die Notlage sowohl in den Agrar- wie den Ar-
beiterwohnsttzgemeindenund die dauernd ge¬
stiegenen Wohlfahrtslasten hätten die Etats
aller Landgemeindenüber den Haufen geworfen.
Man müsse erwarten, daß die in den nächsten
Tagen erscheinenden neuen Notverordnungen, die
u. a. eine erhebliche Erhöhung der
Umsatzsteuer,  voraussichtlich auf 2 Prozent
brächten, die Gemeindenwirksam entlasten. Von
dieser Umsatzsteuer würden 70 Prozent nach dem
bisherigen Verteilungsmaßstab vom Reich ein¬
behalten, während die übrigen 30 Prozent auf
Länder und Gemeindenentfielen. Hierbei müsse
bedacht werden, daß die Länder wohl ebenfalls
wie die Gemeindengeringere Reichssteueranteile
infolge des Rückgangs der Reichssteuereinnahmen
hätten, nicht aber gesteigerte zwangsläufige Aus¬
gaben für die Erwerbslosen, die die Gemeinden
rn besondershohem Maße jetzt bedrückten. Da¬
her müßten die Mehreinrommenaus der Umsatz¬
steuer, soweit sie nicht vom Reich gebrauchtwür¬
den, ganz oder zum allergrößten Teil den Ge¬
meinden für soziale Ausgaben zur Verfügung
gestellt werden. — Für die Agrargemeinden
Oldenburgs wirke sich selbstverständlich die kata¬
strophale Lage der Landwirtschaftverhängnisvoll
aus. Der Landgemeindeverbandsei sich durch¬
aus klar darüber, wie sehr die Sanierung der
Landgemeindefinanzenabhänge von der Wieder¬
herstellung der Rentabilität der Landwirtschaft.
Dr . Gereke beschäftigte sich dann eingehend mit
der Entwicklungder Arbeitslosigkeit seit 1019.
Zn den vier Jahren des Bestehensdes Arbeits¬
losenversicherungsgesetzeshat sich erwiesen, daß
dieses Gesetz von den Ereignissenvöllig überholt
wurde dergestalt, daß nur diekurzfristig
Erwerbslosen  den erstrebten Schutz ge¬
nießen, während sich die Iangfristig Er¬
werbslosen  entweder in der Krisenfür-
sorge  oder inderWohlfahrtserwerbs-
losenunterstützung  befinden . Jetzt, am
Ende des Jahres 1931, ist die Lage bereits so,
daß knapp noch 28 Prozent der Er¬
werbslosen von der Arbeitslosen¬
versicherung betreut werden,  wäh¬
rend der gesamte übrige Rest sich in der Krisen-
fürsorge oder in der Wohlfahrtspflege befindet.
Die Verkürzungder Fristen für die Arbeitslosen¬
unterstützung hat dahin geführt, daß vom Oktober
ab die Zahl der Versicherungsempfängererheb¬
lich gefallen ist, dagegen die der Krisenunter¬
stützten und Wohlfahrtserwerbslosenentsprechend
anstieg. Der Redner führte zum Schluß aus:
Vs komme heute nicht darauf an, nur die Etars
des Reiches oder der Länder zu sanieren,
sondern man müsse in erster Linie auch an die
zusammenbrechenden Gemeinden, den Unterbau
des Staates , denken. Niemals könne ein
Wiederaufbau durchgeführt wer¬
den , wenn nicht an dem alten Grund¬
satz der Selb st Verwaltung und
Selb st Verantwortung in den Ge¬
meinden  fest gehalten würde , die
heute in Gefahr wären , völlig aus-
geschaltet zu werden.  Dabei müsse man
sich klar sein, daß man den Gegnern der Selbst¬
verwaltung in die Hände arbeite, wenn man
Maßnahmen fördere, die letzten Endes darauf
hinzielten, angesichts der derzeitigen Schwierig¬
keiten in der Verwaltung die Träger der ehren¬
amtlichen Selbstverwaltung zur freiwilligen
Niederlegungihrer Aemter zu veranlassen. Man
könne volles Verständnis für die verzweifelte
Stimmung auf dem Lande haben, keinesfalls
aber sei es ein geeignetes Mittel zur Behebung
der schweren Notlage, wenn die Träger der
ehrenamtlichen Selbstverwaltung sich freiwillig
ausschaltetenund wenn sie nicht angesichts eines
solchen Notstandes das Aeußerste versuchen wür¬
den, um die Selbstverwaltung in bessere Zeiten
hinüberzuretten. Gerade in der jetzigen
schweren Krisenzeit müsse der Be¬
weis erbracht werden für den hohen
Wert und die Unentbehrlichkeit der
ländlichen ehrenamtlichen Selbst¬
verwaltung.

In der Aussprache zu dem Hauptreferat
nahm zunächst der Vorsitzende Schwarting,
Ofen, das Wort, um verschiedene Punkte unter
besonderer Berücksichtigung der spezifisch olden¬
burgischen Verhältnisse zu beleuchten. Er be¬
rührte u. a. Wohlfahrtssteuer, freiwilligen Ar¬
beitsdienst und einige andere Einzelprobleme
der Wohlfahrtsunterstützung. — Amtshaupt¬
mann Roß,  Jever , wies auf die Berücksichti¬
gung auch der Landgemeinden bei einer Um-
schuldungsaktionhin und vertrat ebenso wie
Amtshauptmann MLnzebrok,  Wildeshausen,
die Ansicht, daß über kurz oder lang die Ar¬
beitsämter in den ländlichen Bezirken beseitigt
werden könnten und müßten.

Der Hauptreferent ging dann in seinem
Schlußwort noch einmal ausführlich auf solche
Probleme ein, die in der Aussprache ange¬

schnittenworden waren, wies gegenüber weit¬
gehenderen Forderungen der Debatteredner
darauf hin, daß man sich bei Lage der Dinge
zufriedenstellensolle mit der Suspendierung
der jetzigen Regelung, da eine formelle Auf¬
hebung nicht zu erreichen sei und im übrigen
praktisch das gleiche erreicht werde. Die sozia¬
len Probleme wurden dann noch einmal im
Zusammenhang mit zwei Eingaben der Ge¬
meinde Rastede,  die dem Präsidenten des
Landgemeindetäges als Material übergeben
wurden, aufgerollt. In dieser Aussprache wandte
sich Eemeinderatsmitglied Brinkmann,
Ohmstede, gegen die Eingabe, weil sie sich mrt
der an sich gesetzlich normierten Arbeitslosen-
und Krisenversicherungbefaßte anstatt mit der
Wohlfahrtsfrage, die die Sorge der Gemeinoen
zu sein habe. Gegen diese Argumentation
wandten sich der Antragsteller, Gemeindevor¬
steher Eilers,  Rastede , Gemeindevorsteher
Dannemann  und der Vorsitzende des Üand-

gemeindetages Schwarting,  indem sie auf
den Sinn der Heranziehung der Krisenunter¬
stützung in der Eingabe hinwiesen. Aehnlich
lag es mit der anderen Eingabe der Gemeinde
Rastede,  wo man gewisse gemeinnützigeAr¬
beiten durch Krisenunterstütztezu ermäßig¬
ten Lohnsätzen  hatte durchführen lassen
Diese mit den Eingaben zusammenhängenden
Probleme mußten durch Weiterreichung der
Eingaben ihre Erledigung finden, weil sie nicht
mehr eingehend durchgesprochen werden konn¬
ten, da die Versammlunggegen 7 Uhr sich merk¬
lich geleert hatte. Gegen 7 Uhr schloß der Vor¬
sitzende, der gegenüber Anregungen über die
Frage des Erlasses betr. Lehrergehälter¬
zahlung  noch geäußert hatte, daß er mit der
Regierung verhandeln werde, um irgenoeine
Regelung für die notleidenden Gemeinoen zu
finden, die Versammlung. Dieses Problem scr
höchst wichtig und würde auch den Landtag noch
eingehend beschäftigen müssen, weil man wohl
damit rechnen müsse, daß Anfang nächsten Jah¬
res schließlich ein Drittel der Gemeinden fest¬
sitzen würde

Ein LöVe wird verhaftet.
Ein Vorfall, der in Düsseldorf  viel

Heiterkeit auslöste, spielte sich kürzlich in der
Cleverstratze ab. Dort bemerkte ein Schupo wäh¬
rend des Vormittagsdienstes plötzlich ein un¬
gewöhnliches Paar . Es war dies ein Mann, der
anscheinend ein bißchen zu viel hinter die Binde
gegossen hatte und seinen Weg in bedenklichem
Zickzack zurücklegte. Neben ihm aber schritt gravi¬
tätisch ein richtiger Löwe einher. Der kleine
Wüstenkönig, der die Größe eines ausgewach¬
senen Hundes hatte, ließ sich auch durch die
schwankende Gangart seines Begleiters nicht aus
der Ruhe bringen. Ohne nach rechts oder nach
links zu blicken, verfolgte er seinen Weg.

Die Passanten verfolgten das merkwürdige
Zweigespann teils mit Heiterkeit, teils mit
einem gelinden Schrecken. Aber bevor sie noch
richtig überlegen konnten, was hier zu machen
wäre schritt auch schon der Hüter des Gesetzes
ein. Er verstellte dem Paar den Weg und fragte
in strengem Amtston: „Was machen Sie hier,
mein Herr?"

Beim Anblick des Schupos schien der Löwen¬
besitzer plötzlich aus seinem angenehmen Dusel
erwacht zu sein. Er versuchte, eine Erklärung
hcrunterzustottern, machte aber dann mit einem
Male Kehrt und lief davon. Der verdutzte Schupo

und der nicht weniger verblüffte Wüstenkönigs¬
sohn blieben mitten auf der Straße stehen.

Der Schupo sagte sich richtig, daß in diesem
Falle der Löwe wichtiger sei als sein durch¬
gegangener Begleiter. Also nahm er die Kette,
die der andere losgelassenhatte und führte den
Löwenjüngling zum Polizeirevier. Ruhig und
majestätisch, wie sich's für einen Königssohnge¬
ziemt, folgte ihm sein vierfützigerSchützling.

In der Wachtstube schien es dem Löwen aller¬
dings weit weniger zu gefallen als auf der
Straße. Als der diensthabendeBeamte auf ihn
zutrat, um sich seine Signatur besser einzuprä¬
gen, ließ der „Häftling" ein unwilliges Knurren
vernehmen. Die Schupos zogen es darufhin vor,
ihn vorerst mit Fragen nicht allzu sehr zu stra¬
pazieren. Als der Löwe sich einigermaßen an
die Umgebunggewöhnt hatte, schloß er mit den
Blauen dicke Freundschaftund legte sich in ihrer
Mitte ruhig schlafen.

Nach einigen Stunden hatte der Besitzer sei¬
nen Rausch ausgeschlafenund holte seinen Lö¬
wen aus der Schutzhaft ab. Er handelte sich um
das Mitglied einer Zirkustruppe, das mit dem
Löwen Propaganda in den Straßen und Lokalen
der Stadt gemacht hatte.

VasWVas Gewissen* »
Ein Räuber stellt sich

Aus Danzig wird berichtet: Im November
1919 wurde auf den Pfarrhof in Tannsee ein
Raubüberfall verübt, der ganz wie ein Vorfall
im wilden Weiten vor sich ging- Der Geistliche
hatte gerade eine Predigt fertiggestellt und
wollte sich zur Ruhe legen, als plötzlich die Tür
auf,gerissen wurde und drei maskierte Männer
mit Revolvern in den Händen vor ihm standen.

Mit dem Ruf : „Hände hoch!" umringten die
Raubgesellen Len erschrockenen Pfarrer . Wäh¬
rend zwei ihn mit den Waffen in Schach hiel¬
ten, plünderte ihn der dritte aus. Man nahm
dem Geistlichen seine Geldbörseund Taschenuhr
ab, außerdem raubten die drei Männer Wert¬
papiere im Werte von 40 000 Mark und eine
Geldkassette, in der 100 Mark enthalten waren.
Dann verschwanden die Räuber im Dunkel der
Nacht.

Von den Tätern blieb jede Spur verschollen.

nach zwölf Jahren.
lieber die ganze Sache schien längst Gras ge¬
wachsen zu sein, als der Vorfall unvermutet
vor einigen Tagen wieder auflebte.

Der Arbeiter Albert Sckmkowski erschien bei
der Polizei und gab an, daß er vor zwölf
Jahren mit den Brüdern Hans und Fritz Schar-
netzki den Raubüberfall begangen habe. Die
beiden Brüder sind seither verstorben.

Jetzt, nach dem Tode seiner Komplizen, habe
ihn das Gewissen getrieben, sich freiwillig der
Polizei zu stellen und ein reumütiges Geständ¬
nis abzulegen. Er wolle dadurch sein Gewissen
erleichtern.

Schuko-wfki gestand außer dieser Tat noch
einen ähnlichen größeren Raubüberfall auf
einen Fabrikanten. Die Nachprüfungen der
Polizei ergaben die vollständige Richtigkeit
seiner Selbstbeschuldigung. Er wurde jetzt in
die Untersuchungshaftüberführt.

Die flbenteuer der geschiedenen
fron flmtsgerichlsrat.

(S . u. H. Weimar .) Eine gerissene Hoch¬
staplerin wurde in der Person der 41 Jahre
alten, bereits wegen Betrugs vorbestraften ge¬
schiedenenFrau Amtsgerichtsrat Susanne W.
aus Schmölln aus der Haft der hiesigen Kleinen
Strafkammer vorgeführt. Die Angeklagte war
in erster Ehe mit einem Staatsanwaltschaftsrat
L. in Jena verheiratet. Von ihm geschieden, hei¬
ratete sie alsbald den Amtsgerichtsrat W. in
Schlotheim, von dem sie aber auch wieder ge¬
schieden wurde. Seither mittellos, bildete sich
die Angeklagtebald zu einer gerissenen Hoch¬
staplerin aus. Sie reiste mehrfach nach Berlin,
Dresden, Leipzig, Altenburg, Weimar, Jena,.
Rudolstadt, Erfurt und Arnstadt, wo sie ihre
Betrügereien beging.

Auf der Reise nach Arnstadt lernte sie in
der Eisenbahn einen 81jährigen Holzhändler
aus Uhlstädt kennen, den sie geradezu er¬

presserisch ausnutzte.
Unter der Vorspiegelung, daß sie sich zur Zeit in
großer Not befände, jedoch demnächst von wohl¬
habenden Verwandten eine größere Geldsumme
bekäme, ließ sie sich gegen Wechsel 300 Mark von
dem alten W. geben. Schließlich ließ sie sich von
W. als Hausdame engagieren und verpfändete
ihm ihre angeblich in Eisenach befindliche Woh¬
nungseinrichtung. W. wurde so von der Frau
Amtsgerichtsrat um 800 Mark geschädigt.

Später mietete sich die Hochstaplerin bei
einem Schmied in Weimar ein.

Dieser gewährte ihr Unterkunft auf mehrere
Wochen, da sie ihm vorgespiegelt hatte, von
einem reichen Onkel demnächst eine Erbschaft in

Höhe von 30 000 Mark ausgezahlt zu erhalten,
während sie ihr eigenes Vermögen gegenwärtig
in einem Geschäft in Arnstadt stecken habe. Der
Schmied hatte das Nachsehen, denn Frau Amts¬
gerichtsrat W. war eines schönen Tages unter
Hinterlassungvon 267 Mark Schulden verschwun¬
den. Darauf gelang es der Schwindlerin, sich bei
einer Familie m Arnstadt einzulogieren. Hier
fing sie eines Tages eine Postkarte ab, mittels
derer sie versuchte, von einer Arnstädter Firma
eine größere Schuldsumme zu erlangen. Der Be¬
trug mißlang, da am gleichen Tage die Firma
in Konkurs geraten war. Ein letztes Betrugs-
manöver gelang dann der gerissenen Hochstaple¬
rin in Jena . Hier stellte sie sich als Frau Staats¬
anwalt W. in einem Damenkonfektionsgeschäft
unter der Angabe vor,

sie sei zu einer Audienz beim Herzog Ernst
von Sachsen-Altenburg aus Schloß »Fröh¬
liche Wiederkunft" geladen, um dort wegen

eines Duells zu intervenieren.
Ihrem Wunsch, ein neues Kleid zu diesem Zweck
auf Kredit zu bekommen, gab hierauf das Kon¬
fektionsgeschäft sofort statt. Unter sehr unglaub¬
würdigen Angaben versuchte sich die Hochstaple¬
rin aus der Schlinge zu ziehen, dessen Namen
sie, als ihren Geldgeber und Liebhaber, ver¬
schweigen müsse. Aber ein ärztliches Gutachten
besagte, daß die Frau Amtsgerichtsrat W. mora¬
lisch und ethisch defekt sei. Das Landgerichtver¬
urteilte daraufhin die AngeklagteW-, dem An¬
trag des Staatsanwalts gemäß, wegen Betruges
in vier Fällen zu fünf Monaten Gefäng¬
nis  und den Kosten des Verfahrens.

Sie Junker in Süewien
reveUiere«.

Sie wollen keine Steuern und keine Sozial--
beitrüge mehr zahlen, sie wollen die Barlöhns
aus eigener Machtvollkommenheitkürzen und
sie drohen jedem Berufsgenossen, der mit ihnen
nicht an einem Strang zieht, zu verfemen. Die
Generalversammlungen der Kreislandbünde in
Hinterpommern haben in diesen Tagen unter
tosendem Beifall einstimmig Entschließungen
angenommen, in denen in geharnischterWeise
auch gegen die Durchführung von Pfändungen
und Zwangsversteigerungen Protest erhoben
wird. Jeder soll geächtet werden, der sich an
Zwangsversteigerungen beteiligt und Pfand¬
stücke erwirbt.

Wie machen es nun dieselben Herrschaften
dort, wo sie nicht Schuldner, sondern Gläubi¬
ger sind? Sind sie dort auch gegen zwangs¬
weise Eintreibung von Forderungen? Eis
denken nicht daran wie folgender Vorgang be¬
weist: Der Arbeitnehmergruppe des Pommer-
schen Landbundes war es mit Hilfe des Drucks
der Gutsbesitzer in einigen Orten Pommerns
gelungen, Landarbeiter als Mitglieder zu ge¬
winnen. Diese Landarbeiter haben aber zum
größten Teil rasch erkannt, daß die Arbeit¬
nehmergruppedes Landbundes nicht ihren, son¬
dern nur den Interessen der Großagrarier
dient. Sie haben daher der Arbeitnehmer¬
gruppe des Bundes den Rücken gelehrt, ohne
sich jedoch darum zu bekümmern, daß der Aus¬
tritt die Kündigung der Mitgliedschaft voraus¬
setzt. Was macht nun der Landbund? Er ver¬
langt von den betreffenden Landarbeitern in
kategorischerForm die Zahlung der Beiträge
bis zum Ablauf der Kündigungszeit. Und
damit noch nicht genug. Er hat einigen Land¬
arbeitern. die auf sein Verlangen nicht ein¬
gingen, jetzt sogar Zahlungsbefehle bzw. Kla¬
gen zugestellt.

..Der Vogen ikt über¬
spannt!"

Unter dieser Ucberschrift beleuchtet die
„Holzarbeiterzeitung", das Organ des Deut¬
schen Holzarbeiterverbandes, in ihrer jüngsten
Nummer die neuen Lohnsenkungspläne der
Reichsregierung. Senkung der Löhne und Nie¬
derhaltung der Arbeiterschaft mittels des
Schlichtungswesens— das sei der Angelpunkt
der berühmten Leitsätze des Wirtschaftsbeirates.
Alles andere sei Beiwerk, und wo es sich um
Versprechungenhandele, wie bei der Senkung
der Preise und der Lebenshaltungskosten, seien
es leere Worte. Am deutlichsten zeige sich das
bei der angekündigten Einwirkung der Regie¬
rung auf eine fühlbare Herabsetzungder Ta¬
rife der Straßenbahnen, der Gas- und Elektri¬
zitätswerke in den Gemeinden. Die Städte
seien infolge der riesigen Wohlfahrtslasten in
Bedrängnis und könnten sich daher kaum be-
reitsinden, die Tarife zu senken und damit
ihre ohnehin unerträglichen Finanzsorgen noch
mehr zu steigern.

„Geradezu als Verhöhnung der Arbeiter-
chaft", betont die Holzarbeiterzeitung, „muß
!s empfunden werden, wenn gesagt wird, der
örundsatz des Tarifvertrages müsse erhalten
verden, eine gesetzliche Aenderung des Schlich-
ungswesens sei nicht erforderlich, nur eine
leränderte Handhabung sei notwendig. Der
-inn des Schlichtungswesensist es, durch be-
>ördliche Hilfeleistung die Schaffung von Ta¬
rifverträgen zu fördern: durch die veränderte
Handhabung, die jetzt schon Platz gegriffen hat.
beweist das Reichsarbeitsministerium, daß
nan ohne Aenderung seines Wortlautes den
Sinn eines Gesetzes in sein Gegenteil ver¬
ehren kann." . ..

Verelendung der Arbeiterschaftdurch stärkste
Senkungder Löhne sei das Leitmotiv der Re¬
iterung. Die Arbeiterschaft erhebe eindring¬
lich ihre warnende Stimme, Der Vogen sei
lereits überspannt. Jedes Mehr müsse ihn

Edison am Sternenhimmel.
Der Name des kürzlich verstorbenen großen

amerikanischenErfinders Thomas Alva Edison
ist nun auch am Sternenhimmel für alle Zeiten
verewigt. Der im Jahre 1913 von dem Astrono¬
men F. Kaiser aufgefundenekleine Planet Nr.
742, der zum Schwarme der zwischen Mars und
Jupiter kreisenden Planetoiden gehört, wurde
vom Entdecker zu Ehren und zur Erinnerung an
den großen Erfinder „Edisona" benannt.

Wegen Grabschändungverurteilt.
S . u. H. Dortmund.  Am 24. Juni d. I.

beobachtete der Friedhofswärter auf dem
Friedhof im Stadtteil Hombruch, wie eine Frau
über ein Grab aus einer Flasche eine Flüssigkeit
goß, durch die die ganzen Pflanzen im Nu zer¬
stört wurden. Er hörte auch wüste Schimpfereien
der Frau , die als die 27jährige Witwe Friede¬
rike Weber aus dem Stadtteil Barop ermittelt
wurde. Das Grab des eigenen Mannes hatte
sie mit Salzsäure zerstört. Eheliche Zwistig¬
keiten hatte sie ihrem Manne bis über das
Grab hinaus nachgetragen und so ihre Rach¬
sucht stillen wollen. Vorher bereits hatte sie
an dem Grabe Schleifen von Kränzen, welche
die Eltern des verstorbenen Mannes dorthin
gelegt hatten, entfernt und auf einen Kompost¬
haufen geworfen. Sie hatte sich auch geäußert,
noch die Grabsteine völlig zerstören zu wollen.
Die Frau hatte sich nun wegen Grabschändung
vor dem Schöffengerichtzu verantworten, das
sie gemäß dem Anträge des Staatsanwalts zu
einem Monat Gefängnis  verurteilte
und ihr angesichts der unglaublichen Gefühls¬
roheit Strafaussetzung versagte.



IaLeWLiiMe UmkOau.
Zur Diebstahlsaffäre bei Schuchmann.

Ein Polizeibericht über die Aufklärung des
sensationellenDiebstahls bei der Firma Schuch¬
mann liegt noch nicht vor. Wie es heißt, sucht
die Kriminalpolizei immer noch nach dem Ver¬
steck der gestohlenen Uhren und Schmucksachen
Während der eine jugendliche Verhaftete gestän¬
dig ist, das Versteck des Diebesgutes aber nicht
angeben konnte, hüllen sich vor allem die beiden
HauptbeschuldigtenW. und I . noch in Schwei¬
gen. Die Entlassung des einen Jugendlichenaus
der Haft soll bevorstehen

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend: Nach¬

lassende, aber noch böige Winde westlicher Rich¬
tungen, stark bewölkt, noch Regenfälle, mild. —
Hochwasserist morgen um 8.40 Uhr und um
21.38 Uhr.

Kurze Notizen aus dem Lande. Durch
Fensteranbohrcn verschafftensich Einbrecher
in die Lagerräume eines Kaufmanns in Del¬
menhorst  Eingang und entwendeten dort für
50l>,— RM. Kolonial-, Fett-, Fleischwarsn,
Schokolade. Zigarren usw. — In Jprump bei
Delmenhorst fand man einen schwerverletzten
besinnungslosen Motorradfahrer
auf, der neben seinem Rad auf der Straße lag.
Der Verunglücktewude mit schweren Verletzun¬
gen am Kopf und an den Beinen ins Kranken¬
haus geschafft. Wie der Unfall passiert ist, ist
nicht bekannt. — Bei Jemgum versank  auf
der Ems ein mit Getreide beladenes Motor¬
schiff.  Der Schiffer und sein Steuermann
konnten sich retten.

BEB.
Gründung eines Arbeiter-Schachspielervereins.

Um das Spiel der Spiele, das Spiel des Nach¬
denkens, das Schachspiel zu pflegen, haben sich
mehrere SchachfreundezusanimengesHlossen, um
einen Arbeiter-Schachspielverein zu gründen.
Alle Freunde dieses edlen Spieles sind zum
Sonntag , morgens 10 Uhr, in llnlands Easthof
am Neumarkt freundlichst eingeladen.

Nordenham.
Vertreterversammlung des Konsumvereins

„Unterweser". Der Konsumverein „Unterweser"
hielt seine Halbjahresvertreterversammlung ab.
Reichstagsabgeordneter Peine.  Berlin , hielt
einen Vortrag über das Thema: „Genossen¬
schaft und Wirtschaftskrise". In tiefschürfen¬
den Untersuchungen ging der Redner zunäcki"
auf die Ursachen der augenblicklichen Krise ein
und kennzeichnetedie jetzt herrschende Wirt¬
schaftsmisere. Die Konsumvereine haben sich
infolge ihrer vorsichtigen Wirtschaft allgemein
gesund erhalten. Zum Schluß forderte der Red¬
ner alle Anwesenden zur weiteren Mitarbeit
am Ausbau der Genossenschaftsbewcgungauf.
Anschließend nahm der Geschäftsführer, Ge¬
nosse Schü .tt,  das Wort zu seinem Geschäfts¬
bericht. Aus dem Geschäftsberichtist zu ent¬
nehmen, daß trotz Wirtschaftskrise im ersten
Halbjahr dieses Jahres der Umsatz um
278 000 RM. auf 3 603 966 RM., das ist 8,0t
Prozent, gesteigert werden konnte. Der Mit-

Was ttttfeire Leser sage « . .
Wünscheeines Elternbeirats.

Die Schule Hafen st raße  hatte zu einem
Elternabend eingeladen. Nach einleitenden
Worten des Schulleiters berichtete Frl . Thiede
über einen Besuch in der SchulsiedlungVogel¬
hof in der Rauhen Alp. Die interessantenAus¬
führungen, die von liebevollem Eingehen auf
Art und Wesen der auf Vogelhof schaffenden
MenschenZeugnis gaben, fanden lebhaften
Beifall.

Im zweiten Teil des Abends, der einer
Aussprache über besondere Schul¬
fragen  Vorbehalten war, brachte die Eltern¬
schaft einen alten, langgehegten Wunsch erneut
zum Ausdruck. Die Eltern möchten den Wir¬
kungskreis für ihre Mitarbeit am Rüstringer
Schulwesen erweitert sehen. Wir Eltern aus
dem Bezirk der Schule Hafenstraßekommen seit
langem alljährlich auf regelmäßig stattfinden¬
den Elternabenden zusammen. Die Lehrer¬
schaft gibt dabei einen Einblick in die Arbeit
unserer Schule. Wir werden mit neuzeitlichen
Zielen und Richtungen auf dem Gebiete des
Unterrichts bekannt gemacht. Man ruft uns
auf zu gemeinsamer Erziehungsarbeit und
.zeigt uns Wege dazu. Rege Aussprachen klären
und vertiefen, Besondere Fragen regelt der
von der Elternschaft gewählte Elternbeirat . Es
gibt aber in unseremSchulwesen so manche An¬
gelegenheiten, die durch die Elternschaft nur
einer  Schule nicht wirksam genug vertreten
werden können. Immer ist von uns bedauert
worden, daß nicht alle Schulen Elternabende
eingerichtet haben. In mehreren Schulen
kommen die Eltern gleich uns zusammen- Es
stehen aber auch Schulen abseits. Warum?
Fürchten vielleicht Lehrer, daß wir Eltern
irgendwelcheihrer Rechte antasten? Nein, wir
möchten hören und sehen, wie heute in der

gliederzugang betrug in derselben Zeit rund
1000, damit war die Zahl der Mitglieder auf
14 300 gestiegen. Inzwischen hat sich bis zum
heutigen Tage die Mitgliedschaft auf rund
18 000 Familien gesteigert. Da sich die Konsum¬
genossenschaftsbewegungrestlos von spekula¬
tiven Geldgeschäften ferngehalten hat, sind auch
Zusammenbrüche, wie wir sie in ungeheuren
Ausmaßen in den letzten Monaten erlebt
haben, vermieden worden. Leider ist auch
weiterhin gegen die Genossenschaftsbewegung
ein unsachlicher und heftiger Kampf geführt
worden. Durch die tollsten Gerüchtewird ver¬
sucht, die Mitglieder des Konsumvereins an
ihrem Unternehmen irre zu machen. Kein
Mittel war zu schmutzig und kein Gerücht zu
dumm, um dieses nicht gegen den Konsumver¬
ein anzuwenden. Einfach toll ist' es, daß es
Leute gibt, die garan glauben, daß der Kon¬
sumverein sein Warenhaus wieder abstoßen
will. Davon ist auch nie im entferntesten die
Rede gewesen. Im Gegenteil hat sich das
Kaufhaus recht gut entwickelt und am Ge¬
samtumsatzeinen hervorragenden Anteil. Für
die Rentabilität des Warenhauses war ein be¬
stimmter Jahresumsatz notwendig, der schon
lange vor Abschluß des Monats November er-

Grn origineller Liedhader.
sS. u. H. Dortmund .) Auf eine ganz

ausgefallene Idee, ein geliebtes Mädchen Wieder¬
sehen , ist der 23 Jahre alte Bergmann Franz
Raub aus Mengedeverfallen, der sich jetzt wegen
Urkundenfälschung vor dem hiesigen Schöffen¬
gericht zu verantworten hatte. Im Juni v. I.
wurde die in Berlin beschäftigteSchneiderin
Paula Schäfer, die vor einigen Jahren bei ihren
Verwandten in Mengede gewohnt hatte, durch
ein Telegramm überrascht, das die Unterschrift
rhres Schwagers Josef, eines Postschaffnersin
Mengede, trug, der ihre Schwester Maria zur
Frau hat.

„Komme sofort, Maria liegt im Sterben",
lautete der Inhalt des Telegramms.

Die Schneiderin, die nicht mit irdischen Gütern
gesegnet ist, mußte sich Vorschuß nehmen, um
schleunigstnach Dortmund-Mengede fahren zu
können. Und als sie dort ankam, war sie teils
hocherfreut, zu sehen, daß ihre Schwesterwohl¬
auf war, teils aber machte sie ihrer begreiflichen
Verärgerung darüber Luft, daß sie das Opfer
eines üblen Scherzes geworden war. Schwester
und Schwager in Mengede waren gleichfalls,
höchst erstaunt über die überraschendeAnkunft s

ihrer Berliner Verwandten, die nun gleich in
arger Empörung der Polizei von der Geschichte
Mitteilung machte. Und da kam denn auch schon
heraus, daß Franz Raub, der Nachbar, derjenige
gewesen war, der das Telegramm aufgegeben
und Paula Schäfer dadurch in furchtbare Auf¬
regung und auch noch in sonstige Verlegenheiten
gebracht hatte.

Als Grund gab Raub an, daß er Paula
Schäfer, der er ein wenig zugetan zu sein
schien— sie allerdings wollte nichts von ihm
wissen — einmal wiederzusehen wünschte.

Den Zweck hatte er erreicht. Sie machte ihm die
bittersten Vorhaltungen darüber. Paula Schäfer,
die zudem ein Veinleiden hat, hatte außer der
für sie deshalb sehr beschwerlichen Reise noch
andere Unannehmlichkeitengehabt. Die Aus¬
lagen für die Reise drückten sie sehr. Es mangelte
ihr im übrigen auch an dem nötigen Geld für
die Rückreise, so daß sie beinahe deswegen ihre
Stelle verloren hätte. Das Gericht verurteilte
Raub zu drei WochenGefängnis, billigte ihm
aber Strafaussetzung zu, wenn er der Paula
Schäfer den Schaden in Höhe von 30 Mark er¬
setzt.

Schule gearbeitet wird, möchten helfen zu
gemeinsamer Arbeit, so daß unsere Kinder zu
tüchtigen Menschen herangebildet werden.
Fürchtet man, daß Politik in die Schule ge¬
tragen werden könnte? Von unseren Eltern¬
abenden muß gesagt werden, daß sie durchaus
srei von Politik waren, da ging es einzig um
das Kind.

Wir Eltern der Schule Hafenstraße hoffen
bestimmt, daß vor allem auch aus Erfahrungen
der letzten Zeit alle noch abseits stehenden Leh¬
rer den Entschluß fassen, die Hände zu ergreifen,
die vertrauensvoll und zu williger Mitarbeit
bereit dargeboten werden. Wir hoffen, daß man
an allen Schulen Elternabende  zu
festen Einrichtungen macht und ebenfalls zur
Bildung von Elternbsiräten schreitet. Die Leh¬
rer unserer Schule werden uns bestätigen, daß
der Elternbeirat nie eine Gefahr für irgendein
Lehrerrechtbedeutet hat, daß er aber öfters der
Schule hat dienen können- Freiwillig finden
wir uns zusammen und aus der freiwilligen
Gemeinschaftkommt das rechte Vertrauen zu¬
einander.

Unser letztes Ziel ist der Staüt-
e l t e r n b e ir  a t,  gebildet aus Mitgliedern
aller Elternbeiräte der Rüstringer Volksschulen.
Durch diesen Stadtelternbeirat oder Eltern¬
ausschuß würden wir Eltern , die wir Kinder in
die Volksschulenschicken, Einfluß auf die Ge¬
staltung des Schulwesens unserer Stadt ge¬
winnen können.

Auf unserem Elternabend wurde lebhaft ge¬
wünscht, daß es noch in diesem Winter zu einem
derartigen Zusammenschluß kommen möchte,
damit wir neuen Gefahren, die schon drohend
über der Volksschule stehen sollen, wirksam be¬
gegnen können-

Der Elternbeirat der Schule Hasenstraße.

reicht werden konnte. Zu diesem kommt nun
noch der nicht geringe Umfaß im Dezember.
Nach sehr sachlich geführter Debatte ging der
Redner im Schlußwort auf alle Wünscheund
Anregungen ein. Die weiteren Punkte der
Tagesordnung, Bericht des Aufsichtsrates und
Satzungsänderungen mehr redaktioneller Natur
fanden nach jeweiligen kurzen Beratungen ihr
rasches Ende. Um 6 Uhr abends schloß der
Vorsitzende des Auffichtsrates mit Dankes¬
worten an die Vertreter die von gutem Geist
getragene Versammlung.

Brake, 4. Dezember.

ENMktroßs in der WeserersruMen.
Gesternnachmittag ist der 17jährige Matrox

König von Bord der Dampfbarkasse„Woge"
der Wasserstraßenverwaltungüber Bord gefallen
und ertrunken. Die „Woge" lag zur Kohlen-
üüernahme auf Strom längsseits einer Kohlen¬
hulk. Hier fiel der junge Mann über Bord
und trieb den Strom entlang. Zwei Mann von
der Hulk sprangen sofort in ein Boot und ver¬
suchten den jungen Mann zu retten. Kurz be¬
vor das Boot dem Ertrinkenden nahe war, sackte
dieser in die Fluten und kam nicht wieder zuni
Vorschein. Seine Leiche ist bisher noch nichr
geborgen. Der junge Matrose stammt aus
Bremen.

Aus Stedingerr.
Warfleth. Ein teurer Fischzug.  Durch

Sportfischer aufmerksamgemacht, die in kurzer
Zeit vier Hechte im Gewichtevon je 4^ bis
6 Pfund mit der Angel gefangen hatten, schlossen
sich die Anlieger der Warflether Braake zusam¬
men, um diese auszupumpen. Es wurden ge¬
braucht: 40 Liter Benzin, 6 Liter Oel, Arbeits¬
lohn 15,40 RM., dazu die nötigen Getränke,
so daß zusammen60 RM. aufgewendet wurden.
Nach 36stllndigemPumpen brach ein Bolzen.
Jetzt wurde die Braake mit einem Schleppnetz
aügefischt. Das Ergebnis waren sieben kleine
Weißfische, die dem nassen Element wieder zu¬
geführt wurden.

Warfleth. Mitglieder - Versamm¬
ln  n g d e r S P D. Morgen, Sonnabend, 8 Uhr
abends, findet bei Husmann in Ganspe eine
Parteioersammlung statt. Die Wichtigkeit der

Tagesordnung erfordert das Erscheinen samt«
licher Mitglieder.

Schiffahrt and Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Lübeck", Kapt. Adermann,
von der Nordsee in Altona. — Abfahrt heute.
Berlin" Kapt Renken, von Nordenham nach

der Nordsee: „Lübeck", Kapt. Adermann, von
Altona nach der Nordsee.

Verurteilter Nazi.
Der nationalsozialistische Stadtverordnete

Simon Hartstand aus Wattenscheid  wurde
vom SchöffengerichtBochum wegen öffentlicher
Beleidigung des früheren ReichsfnranzmlNlsters
Dr. Hilferding zu 100 RM . Geldstrafe ver¬
urteilt.

Motorradkatastrophe.
In der Nähe von Bochtrop (Westfalen)

fuhr ein Motorradfahrer zwei Fus-ganger um
und kam selbst zu Fall. Der Fahrer , sein Mit¬
fahrer und der eine der beiden Fußgänger ver¬
unglückten tödlich.

Funk in der Schule.
Anfang nächsten Jahres sollen sämtliche

österreichischen  Schulen mit großen Rund¬
funkempfangsanlagenausgestattet werden.̂ or»
länfig sind wöchentlich zwei spezielle « chal-
sendungenin Aussicht genommen.

Rekordslug.
Der amerikanischePilot Bayles erreichte

auf einer etwa zwei Merlen langen Strecke die
Weltrekord-Stundengeschwindigkelt von 438.4
Kilometer.

Auch in Hollywood . . .
Die Filmfirma Warner Brothers Solly-

wood hat ihre Stavgagen um 20 Lrs 30 Pro¬
zent abgebaut. Die Löhne unb Gehalter vor
in der Filmindustrie tätigen Arbeiter und An¬
gestellten wurden um 15 Prozent gesenkt.

Am Sonntag treten in Bremen die Del«
gierten der Reichsgewerkfchast Deut«
scher Kommunalbeamten  zusammen,
um über den Zusammenschlußmit dem Ve«
band Deutscher Bernfsseuerwehrmiinner und
dem Reichsbund der Beamten und Angestellten
in den öffentlichenBetrieben und Verwaltun¬
gen zu einer „Reichsgewerkschast Deutscher
Kommunalbcamten und Angestellten im Ge,
samtverband" zu beschließen.

Das Lustspiel ..Die Journalisten
von Gustav Freytag ist von Ralph Benatzky zu
einem Singspiel umgearbeitet worden. Das
Stück wird an den Berliner Rätter -Bühnen
über die Bretter gehen.

„Drollig, wenn man sich das vorstellt: Ein
paar Sätze über deinem Kopf gemurmelt und du
bist verheiratet!" _ .

„Stimmt , Und ein paar Satze im Traum ge¬
murmelt — und du bist geschieden." _

Hausierer. Die Eeschäftsbetätigungist an den
Sonntagen vor Weihnachten nur den Laden¬
inhabern gestatt et. Hausieren ist nicht zulässig.

AsÄMödMMS
VEtBaMBeEsOBten.

Flngblattverbreitung. Die Distriktsführer wer¬
den ersucht, heute abend zwischen5 und 7 Uhr
die Flugblätter in Empfang zu nehmen. —
Parteigenossen! Helft bei der Verbreitung
der Flugblätter ! »

GewesÄGaMcher
VeeianmürmaSlaleudee.

DeutscherMetallarbeiter - Verband.
Die für Sonnabend, den 5. Dez.,
angefetzte Gewerkschaftsversamm¬
lung der Kesselschmiede findet um-
ständehalber Sonnabend, den 12,

Dezember, abends 8 Uhr, im Saale des Ge¬
werkschaftshausesstatt._

RetÄSdarmer
SürwEz-rrss-Gold.

Rüstringen-Wilhelmshaven. Abteilungs - Ver¬
sammlung Neuende nicht am 5., sondern am
7. Dezemberwie sonst.

Für die Schriftleitung veranlwortlich Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L Lo  Rüstringen
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Hast.: l?r. Losppsl (Vortrag), II. Oaeob,
L, Lleier, V7. dliggelinz (Klavier), k 8om-
msrkslck(Violine), lllügel aus cksm kinno-
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Sinyrna -FeigenPid 35 45 Pf., extra feine Datteln
Pfd 50 Pf ., neue HaselnüssePsd. 55, 65 Pf , neue
WalnüffePfd 45 65Pf ., neue ParanüssePfd bOPf,
frisch gerösteteErdnüssePsd. 3k>Ps., süße dünnsch.
Apfelsinen 16 St . 50,65,75 Pf., extra gr.fühe Man¬
darinen 10 St .75Pf WeiMrauben. Aepfcl, billiger8 Vvrbnni n̂traisn r
Metzerweg.Marktstr.26.Kökerstr., Ecke Zedeliusstr.

Roonstr. Marktstr. 27, gegenüberKarstadt.

MM » KlljN-MWlliS-
Die Anmeldung von Schülern zu Ostern 1932,

die uns anvertraut werdensollen, kann von Mon¬
tag, dem 7. Dezember, ab schulläglichauf meinem
Dicnstzimmererfolgen.

Geburts- und Impfschein sind vorzulogen.
20 0. H des Schulgeldes darf auf Schulgelderlaß
und Hilssbücherelverwandt werden.

Wilhelmshaven, den 3 Dezember1931.
Prasse.

Mlilll-Mkltli-SWe WkllUN
Städtisches Lyzeummit Frauenschuleund sozial-

pädagogischemSeminar.
Schülerinnen, die Ostern1932 in die Fräulein-

Marten-Schule eintreten sollen, bitte ich vor
Weihnachtenanzumelden,und zwar die Sextaner-
innen möglichst Montag den 7, oder Dienstag den
8. Dezember, nachmittags 17—18 Uhr. Geburts¬
schein oder Stammbuch und Impfschein sind mit-
zuvringen.

Rüstringen, den 3,Dezember1931.
vr . Eggerking.

Achtung, Sonnabend Btsmarckplatz:

SilliMlleM-Mgiikr
Rote Borsdorser 5 Psd 45 Pf., Baumanns Rei¬
netten 5 Psd. 45 Pf , Goldparmäne 5 Pfd. 60 Pf.
Feinste Daudi-Apfelsinen schon jetzt süß, da früh¬
reife Frucht, 10 Stück 50 Pf ., 21 Stück 1.00 Mk.

FMWsAwlI .MM .8

PtivpenvaS«
wiedereingetroffen, v>

Mk. S,7S an,
Roller, Wipprolle«
Bubirädcr
Kinderstühle
Kindertische
Schaukeln

besondersbillig.
Svlnrlvb 8 vboltv,

Grenzstraße18.
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vcr«saLrcS IsiM.
Die Direktion der Deutschen Lichtspiele hatte

aus der ersten Vorführung dieses Films einen
großen Tag gemacht. Die Spitzen aller Vehö:
den waren anwesend, darüber hinaus schienen
alle Plätze besetzt.
Ein Zeichen dafür,
daß man dieser
neuesten, einen sehr
wichtigen Vorgang
in der europäischen
Staatengeschichte

berührende Film-
schöpfung ausge¬
dehntes Interesse

entgegenbringt.
Man weiß: Die-
Aufgabe des Wie¬
ner Kongressesvon .
vor 115 Jahren /
war, die durch Na¬
poleon stark durch¬
einandergewürfelte
Länderkarte wieder
in ihren vorheri¬
gen Linien und
Farben herzustellen.
Wenigstens so un¬
gefähr Diese Ar¬
beit hat der Kon¬
greß auch schlecht
und recht besorgt.
Daneben gab es
sehr viel Amüse¬
ment. So daß man

plomaten?r? isen At Madiger mögt
mehr Interesse am -^ u uvä äsr New . . .«
Vergnügen als an
gewissenhafterArbeit zeigte. In Wien gab es
schon von Haus aus eine sehr sidele Heurigen¬
stimmung. Zu dem Wein kamen die Frauen,
man schlemmte, praßte, liebte, rivalisierte auch
politisch stark und schuf so wochenlang ein
Milieu , das dem auf Elba sitzenden Napoleon
den Gedanken nahelegte, schleunigst sich einzu¬
schiffen, in Frankreichzu landen und dazwischen¬
zufahren. Mit diesem weltgeschichtlichen Elocken-
schlage war es natürlich mit der glas- uno

gemütvollen
Wiener Sump-
serei zu Ende.
Der Krieg war
wieder da. Mit
jenem Augen¬
blick endet der
mehr als an¬
derthalb Stun¬
den laufende
Film. — Im
Mittelpunkt der
Dinge stehen Li-

— -> lian Harvey
^ i und Willy

Fritsch.  Sie
als fesches Wie-
ner Mädel, er

2 ^ " als russischer
Zar . Eins Lie¬
belei, um die
sich alles dreht.
Daneben der

Staatskanzler Metternich,  verkörpert durch
Conrad Veit. Während die einen lieben, diri¬
giert er die internationale Politik, spinnt er
seine Fäden mit Hilfe eines umfassendenBe¬
spitzelungssystems. Ein schlauer Fuchs, der er
nun einmal war. Der Film bringt große Ge¬
sellschaftsszenen und vor allem Stimmungsbilder
und Stimmungszauber aus Alt-Wien. Der
eigenartige Rhythmus der insbesondere durch
die Harvey und den Heurigensänger vorgetra-
genen, ans Alt-Wienerische sich anlehnenden
Lieder ist schlagend. Diese Lieder „Wien und
der Wein" und „Das gibt's nur einmal, das
kommt nicht wieder" sind inzwischen schon durch
den Rundfunk bekannt geworden. Sie enthalten
viel Schönes, Gehalt- und Gemütvolles unv sind
schon durch ihre sentimentale Grundstimmung
äußerst wirksam. Sie vergolden nachträglich
eine Zeit, die gewiß nicht immer so goldig war,
wie es der Film erzählt, der aber später ein
Arthur Schnitzler noch gern Gastrecht gewährt

2ar ^ Isxaväor I.
(Mllx ltttsok)

Unter die„Kanonen"geraten.
Autorennfahrer wie noch nie.

(Bericht aus Frankfurt  a . d. O.) Weil
die Geschäfte in der Provinz immer schlechter
gingen und die Reisespesen immer höher wur¬
den, hatte sich der Reisende Pr . als letzte Ret¬
tung ein kleines Auto angeschafft, mit dem er,
selbst steuernd, die Kundschaft besuchte. Als
kluger Ritter vom Steuer fuhr er nie über 30
Kilometer, so schonte er Wagen und Nerven.
Aber mit des Geschickes Mächten . . .

Die 6. ostmärkische Zuverlässtgkeitsfahrt, ver¬
anstaltet vom ADAC, am 28. Juni , wurde ihm
zum Verhängnis. An diesem Tage fuhr er von
Görlitz nach Reppen, und als er mit der ihn aus¬
zeichnenden Vorsicht kurz vor Reppen in die
Frankfurter , Hauptchaussee eingebogen war,
schien die Hölle um ihn losgelassenzu sein. Vor
und hinter sich hörte er plötzlich die lOOpferdigen
Motoren der im Rennen liegenden Wagen heu¬
len. Das markdurchdringendeSingen der Kom¬
pressorwagen, das die Zuschauerjedes Autoren¬
nens in Begeisterungversetzt, erschien Herrn Pr,
wie die Posaune des letzten Gerichts. Nach links
— vorschriftsmäßig— in den Sommerweg aus¬
zubiegen, wagte er nicht; nach rechts in den
Straßengraben, das schien ihm auch zu gewagt,
zumal sein Wagen noch keine einzige Schramme
aufwies. So tat er etwas, was ihn noch in der
jetzigen Verhandlung vor dem Amtsgericht in
Frankfurt a. d. Oder mit Stolz erfüllte: er gab
Gas und wurde nun — unfreiwillig — Mitfah¬

rer des Rennens. Auf 5V, 60, 70 Kilometer sah
er die Nadel seines Tachometers klettern und
noch immer überholten ihn die „schweren Kano¬
nen" des Rennens. Bei 80 Kilometer schien er
das allgemeine Tempo des Rennens erreicht zu
haben. Wenn auch sein Wagen sprang und
kochte, so glaubte er sich doch schon gerettet.

Da . . . plötzlich eine scharfe Kurve, der er
natürlich in diesem Tempo nicht gewachsen war.
Drüben stand ein Photograph, der auch ihn beim
Passieren der Kurve auf der Platte verewigt
hätte, wenn . . . Ein kurzer Krach . . . vom
Chausseebaumabgeprallt über einen Kilometer¬
stein in den Kameramann hinein . . . Alles ein
Trümmerhaufen, aus dem der Photograph mit
einem Oberschenkelbruch ins Krankenhaus ab¬
transportiert werden mutzte.

In der nun stattgefundenen Verhandlung
wegen Körperverletzungund vorschriftswidrigen
Fahrens angeklagt, erklärte der Angeklagte, es
habe für ihn keine Möglichkeitbestanden, ohne
Schaden aus der Rennstrecke herauszukommen,
zumal er durch die große Staubentwicklung in
der Sicht stark behindert worden sei. Auch der
Sachverständige, Dipl-Jng . Haß, Berlin , sagte
in seinem Gutachten, der unfreiwillige Rennfah¬
rer habe unter Berücksichtigung seiner Zwangs
läge fahrtechnisch durchaus richtig gehandelt.

Trotzdem kam das Gericht zu einer Verurtei¬
lung von 120 Mark Geldstrafe.

Das Gefängnis rettet vor Sigamie.
Verhaftung in zwölfter Stunde.

Vom Glück im Unglück konnte dieser Tage
der SchneidermeisterArthur Eltham reden, ein
sehr lockerer Vogel, der sich nicht viel um die
Gesetze feines Landes kümmerte, sondern das
tat . was ihm Nutzen und Vergnügen brachte.
Schon oft war Eltham bestraft worden, weil
er den Behörden nicht die nötige Achtung ent-
gsgenbvachte. und vor allem, weil er seiner
Frau , von der er seit vier Jahren getrennt
lebte, keine Alimente zahlen wollte.

Aber was er diesmal vorhatte, war so
ziemlich die Höhe und hätte ihm sicherlich eine
schwere Bestrafung eingetragen, wäre er nicht

durch eine bereits fällige Gefängnisstrafe
vor einer neuen bewahrt worden.

Das kam so: Der gute Schneidermeisterwar
seiner Frau seit einem Jahr die Alimente
schuldig und zahlte sie trotz aller Mahnungen
nicht, wiewohl er wußte, daß die Frau mit
zwei Kindern nahezu hungerte. Er kümmerte
sich auch nicht darum, daß sie ihn verklagt
hatte ; er hielt es nicht mal für nötig, im Ge¬
richt zu erscheinen.

Eltham hatte nämlich besseres zu tun. Er
lernte eine junge Frau kennen, die ihm aus¬

nehmend gut gefiel: und seine Verliebtheit
ging soweit, daß er ihr sofort einen Heirats¬
antrag machte. Natürlich sagte sie nicht nein,
was bei diesen schwerenZeiten auch direkt
sträflich gewesen wäre, und so bestellte er das
Heiratsaufgebot.

Die Hochzeit sollte in der Kirche stattfinden.
An dem dafür bestimmten Tag versammelten
sich Bräutigam und Braut samt Gasten und
die Zeremonie sollte eben beginnen. Da er¬
schienen plötzlich zwei Polizisten an dem ge¬
weihten Ort und erklärten den glückstrahlenden
Bräutigam für verhaftet. Eltham war näm¬
lich wegen hartnäckiger Weigerung, seiner Frau
die Unterstützungenzu zahlen,

zu einem Monat Gefängnis verurteilt
worden.

Einer der Polizisten erfaßte vollständig die
sonderbare Situation und erklärte Eltham:
„Sie können von Glück sprechen! Das Gefäng
nis rettet Sie vor dem Verbrechender Biga
mie!" So wunderte der Schneider ins Gefäng¬
nis und ließ eine verdutzte Hochzeitsgesellschaft
zurück.

hat und von der ganze Strauß -Familien musi¬
kalisch lebten. So ist „Der Kongreß tanzt" we¬
niger ein historischerFilm als in der Haupt¬
ache vielmehr ein schönerAlt-Wiener Stim-
mungs-, Tanz- und Liebeleifilm geworden. Das
mit viel Aufwand und ersten Kräften her¬
gestellte Werk wird in den nächsten Tagen viel
Zulauf haben.

Aus Vuljadirrgen.
Abbehausen. Aus dem Erwerbs¬

losen ausschuß.  Die letzte Versammlung
war von über 140 Erwerbslosen aus der Ge¬
meinde Abbehausen besucht, die sich durch
Unterschrift mit dem Ausfchuß solidarisch er¬
klärten. In der Hauptsachebesprach die Ver¬
sammlung Erwerbslosenfragen und Anträge.
Ans der Versammlung heraus wurde ganz be¬
sonders betont, daß das Verhalten des Aus¬
schusses gelegentlichder Versammlung in Atens
die volle Billigung der Erwerbslosen finde.

Esenshamm. Reichsbanner Schwär z-
Rot - Gold.  Am Sonntag , nachmittags 2.30
Uhr, findet im hiesigen Orte eine erweiterte
Vezirksversammlung statt. Ein auswärtiger
Redner wird bedeutungsvolle Eegenwarts-

Von berühmten Merzten und ihren Patienten.
Bei Professor Schauta stand di« schon etwas

ältliche Krau Er . vom Deutschen Volkstheater in
Behandlung. Die Beschwerden, über die sie zu
klagen hatte, wollten kein Ende nehmen und
Frau Er., dre überaus nervös war, quälte den
Professor mit ihrer Ungeduld bis aufs Blut.
Schließlich riß dem alten Herrn, der wegen seiner
Grobheit bekannt war, die Geduld und er rief:
„Aber, um Himmels willen, ich kann Sie ja doch
nicht wieder jung machen!̂

„Das verlange ich auch nicht, Herr Professor,
aber alt, alt sollen Sie mich machen."»

Der angesehene Internist Professor Exner
war, wie so viele Aerzte, ein passionierterJäger.
Er hatte aber, auch wie so viele Aerzte, das
Pech, sehr selten etwas zu treffen, so daß er die
Jagdbeute gewöhnlich ettt beim Wildpret-
händler besorgen mußte. Bei solch einem Ein¬
kauf begegnete er einem anderen Internisten.
«Weiß der Teufel", klagt Exner, „ich habe noch
nie einen Hasen umbringen können."

„So verschreib' ihm doch etwas, lieber
Exner I"

Der ewig mißtrauische Kritiker Saphir war
Niemals zu bewegen, eine Arznei einzunehmen.
Als ihn einst der Arzt besuchte und ihn fragte,
ob er seinem Rezept gefolgt wäre, antwortete

„Wenn ich Ihrem Rezept gefolgt wäre,
" " ^ enn ich habehätHslte ich mir den Hals gebrochen,

aus dem Fenster geworfen."

Ebenso schlagfertigwie Saphir war Börne.
Noch auf dein Sterbebett verließ ihn sein beißen¬
der Humor nicht. Am Morgen seines Todes¬

tages sagte ein Arzt zu ihm: „Ich sehe, das
Husten strengt Sie an."

„Das wundert mich", entgegnete Börner mit
matter Stimme, „das wundert mich wirklich sehr;
ich habe mich doch die ganze Nacht darin geübt."

Zu Professor Wiesel, der noch im Bette lag,
stürzt am frühen Morgen sein Diener: „Rasch,
rasch, Herr Professor, kleiden Sie sich an, die
Baronin Sz. wartet schon auf Sie ."

„Nun, wenn sie wartet," gähnt Wiesel, „so
brauche ich mich ja nicht zu beeilen."*

Eine Dame der Wiener Gesellschaft, die sich
stets enthusiastisch auf jede neue Mode und
Methode stürzt und jetzt zum Beispiel für Roh¬
kost und Raturheilverfahren schwärmt, pries vor
Professor Herzfeld die Vorzüge der Eselsmilch.
Ihre Freundin wäre durch Eselsmilch voll¬
ständig geheilt worden, erzählte sie begeistert.
Alle lächelten ungläubig, nur Herzfeldnickt zu¬
stimmend: „Möglich, sehr möglich, Eselsnnlch
hilft besonders bei Menschen, für die sie sozu¬
sagen Muttermilch vorstellt . .

Professor Blum, der selbst nur das Not¬
wendigstesprach, konnte es nicht leiden, wenn
seine Patienten viel redeten. Besondersnervös
machte ihn Frau B., die Gattin eines früher
viel genannten Bankiers, die ihn ständig mit
ihrem Redeschwall unterbrach und kaum zu
Wort kommen ließ. Eines Tages, als Frau B.
wieder kein Ende fand, sagte er zu ihr : „Zeigen
Sie mir einmal Ihre Zunge." Uno als Frau
V. folgte: „So, und jetzt behalten Sie ' sie so
lange draußen, bis ich ausgeredet habe."

fragen behandeln und wird deshalb erwartet,
daß auch die Ortsgruppen der Nachbarschaft
vollzählig erscheinen.

Einswarden. Gemeinderatssitzung.
Am Montag, abends 6.30 Uhr. findet im Ee-
meindehanse eine öffentliche Gemeinderats
sitznng statt. Zur Verhandlung steht: 1. Wahl
eines Beigeordneten; 2. Wahl von Rechnungs¬
prüfern für die einzelnen Kassen; 3. Wähl
eines Mitgliedes des Steuerausfchusses (Ge-
werbeabteilung) ; 4. Wahl einer Kommission
für die Ermittlung des Friedenspachtwertes;
5. Vetr. Darlehnsabtrag an die Erundkasse;
6. Verschiedenes; 7. Steuerangelegenheiten.

Einswarden. Fraktionssitzung.  Zur
Durchberatung der am Montag stattfindenden
Gemeind eratssitzung findet am Sonnabend,
abends 7.30 Uhr. bei Köhring eins wichtige
Fraktionssitzung statt. Wir erinnern daran,
daß es Pflicht aller Funktionäre ist. an dieser
Sitzung teilzunehmen.

Einswarden. SAJ.  Morgen (Sonnabends
findet die fällige Mitgliederversammlung statt.

Seeverns. Wintervergnügen der
Freien Turner schaft.  Das diesjährige
Wintervergnügen der Freien Turnerschaft fin¬
det am kommendenSonntag in Fels Gasthaus
statt. Die Damen- und Herrenriegen werden
ihr sportliches Können zeigen. Die Herren¬
riege der Freien Turnerschaft Stollhamm wirkt
ebenfalls mit. Ein gemütlicherTanz wird das
Fest abfchließen.

Stollhamm. Oeffentliche Volksver¬
sammlung der SPD.  Am morgigen
Sonnabend spricht in einer öffentlichenVolks¬
versammlung in Stollhamm um 8 Uhr abends
der Landtagsabgeordnete Hagstedt.  Wer
aus berufenem Munde über die aktuellen poli¬
tischen Tagesfragen unterrichtet werden will,
dem kann ein Besuch der Versammlung nur
empfohlen werden. Die Versammlung findet
in Hosts Gasthaus statt.

NordwestdeutscheNmidscha«.
Sanderbusch. Werbeabend derKraft-

sportler.  Wie aus dem Anzeigenteil er¬
sichtlich. veranstaltet am Sonntag die Freie
Kraftsportvereinigung der Jadestädte in Paul
Meisters Saal einen Werbeabend. Es werden
die verschiedensten Sportarten von den besten
Kräften des Vereins vorgeführt. Da der Ein¬
trittspreis nur sehr gering ist, ist idem Ge¬
legenheit gegeben, sich diese Vorführungen an¬
zusehen. Vor und nach den Darbietungen der
Sportler findet gemütlicher Ball statt.

Ohmstede. Aufrufzur Nothilfe.  Der
Wohlfahrtsausschußwendet sich mit folgendem
Aufruf an die Oesfentlichkeit: „Auch in diesem
Jahre möchte der Pflegeausschußder Gemeinde
Ohmstededen Arbeitslosen, Krisenunterstlltzten,
Ausgesteuertenund sonstigen Bedürftigen wie in
den früheren Jahren eine kleine Summe zuwen
den, damit es an diesem Fest der Liebe nicht gar
zu traurig in den Häusern aussieht. Unser Ge¬

meindevoranschlagist von der Oberbehördefest»
gelegt. Mittel aus der Eemeindekasse stehen uns
demnach nicht zur Verfügung. Der Pflegeaus¬
schuß ruft die Eemeindealiederdarum erneut zur
Hilfe auf. Wir müssen helfen. Unsere Bitte darf
nicht ungehört verklingen. Als Mindestbeitrag
ist. wenn irgend möglich, 80 Pf - für jedes er¬
wachsene Haushaltsmitglied gedacht. Wer kann,
gebe mehr. Die Not ist groß! Aber durch müssen
wir. Wenn wir zusammenstehen, bereit, einer
für den andern nach seinem Vermögen einzutre¬
ten, werden wir es schaffen. Für eine gerechte
Verteilung der Gaben bürgen wir."

Kurze Notizen aus dem Lande. Wildernde
Hunde drangen nachts in Ellerbrok  in einen
Geflügelstall ein und zerrissenund töteten
35 fette Gänse und 10 Enten. — Das
minderjährige Töchterchen eines Landwirts in
der BauerschaftVechtrup  bei Telgte kam mit
dem Haar der Spindel einer Zentrifuge zu nahe.
Das Haar wurde von der Spindel aufgerollt
und dem Kinde diegesamte Haut mit
den Haaren vom Kopf gerissen.  Das
kleine Mädchen mußte mit furchtbaren Ver¬
letzungen gleich einem Krankenhause zugeführt
werden. — Auf der LandstraßeOchtrup—Gronau
fuhr ein mit zwei Personen besetztes Motorrad
gegen zwei Fußgänger. Der Motorradfahrer er¬
litt eine schwere Gehirnerschütterung
und ist im Krankenhaus gestorben;  sein
Bruder, der auf dem Soziussitz saß, war gegen
einen Telegraphenmast geschleudert worden und
starb  ebenfalls . Einer der angefahrenen Fuß¬
gänger erlitt mehrere Knochenbrüche  und
furchtbare Verletzungenam Kiefer. Auch dieser
Verletzte starb im Krankenhaus. Der andere
Fußgänger kam mit leichterenVerletzungenda¬
von. — Bei einem Brande  im Schlafzimmer
des Arbeiters Z. in Fedderwardengro¬
den  zerstörte das Feuer ein vollständigesBett.

Was wird mit Matuschka?
Der erste der Prozesse gegen den ungari¬

schen Cisenbahnattentäter Sylvester Matuschka
wird Ende Januar oder Anfang Februar m
Wien stattfinden. Nach Verbüßung der dort
über ihn verhängten Strafe (Mindestmaß sechs
Monate. Höchstmaß zehn Jahre schwerenKer¬
kers) wird Matuschkawahrscheinlich an Ungarn
ansgeliefert werden. Für diese Reihenfolge
der Prozesse sind rechtliche Gründe maßgebend.
Ungarn hat das Auslieferungsbegehren vor
Deutschland gestellt. Da Matuschka dort ver¬
mutlich zu lebenslänglichem Zuchthaus verur¬
teilt werden wird, wird das Jüterboger Atten¬
tat wahrscheinlich niemals vor Gericht verhau-
delt werden. Sollte Matuschka jedoch arif
Grund der Gutachten der Leiden Wiener Ge-
richtspsychiater Bischof und Höwel, die den
Attentäter augenblicklich auf seinen Geistes¬
zustand untersuchen, für geisteskrank erklärt
werden, so wird er in Oesterreich in einer Heil¬
anstalt interniert werden. Diese Internierung
käme aber nur in Frage, wenn Matuschka in
der Lage ist. dort für seinen Unterhalt aufzu-
kommen. Andernfalls wird er in einen Nach¬
barstaat abgeschoben werden. Da sich alle aii 7^
Oesterreichangrenzenden Länder dafür bedast- -
ken würden, einen so gefährlichen Geisteskran¬
ken bei sich aufzunehmen, würde nur noch die
Auslieferung an Ungarn bleiben. Ungarn
wäre in keiner Weise gezwungen, das Gutach¬
ten der Wiener Psychiater anzuerkennen und
könnte von sich ans gegen Matuschka ein
gerichtliches Verfahren einleiten und möglicher¬
weise durch das Todesurteil, das in Ungarn
noch nicht abgeschafft ist. beenden.

Vo lkswirts
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 1. Dezem¬

ber. Amtlicher Marktbericht. Zucht- und Nutz¬
viehmarkt. Auftrieb 105 Stück Großvieh, darun¬
ter 11 Kälber. Es kosteten: Hochtragende Kühe
1. Qualität 280—420 NM., 2. Qualität 290 dis
360 RM., 3. Qualität 200—L80 RM.; tragende
Rinder 1. Qualität 300—320 RM., 2. Qualität
200—290 RM.; Zuchtbullen 180—250 RM.;
Zuchtkälberbis 14 Tage alt 20—35 RM. Aus¬
gesuchte Tiere in allen Gattuugen über Notiz.
Marktverlauf ruhig. Nächster Nutz- und Zucht¬
viehmarkt: Dienstag, den 8. Dezember.
Zentralviehmarlt Oldenburg vom 3. Dezember.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel - und
Schweinemarkt.  Austrieb : insgesamt 906
Tiere, nämlich 804 Ferkel und 102 Läufer-
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis sechs Wochen alt
4—6 RM., sechs bis acht Wochen alt 6—8 RM„
acht bis zehn Wochenalt 8—12 RM.. Läufer¬
schweine drei bis vier Monate alt 13—18 RM..
vier bis sechs Monate alt 18—25 RM. Größere
Läuferfchweineentsprechend teurer. Beste Tiere
aller Gattungen wurden über, geringere unter
Notiz bezahlt. Marktverlauf : Flau . Nächster
Ferkel- und Schweinemarkt Donnerstag, den
10. Dezember.

Der Markt von Leer am 2. Dezember.
Großvieh markt (Zucht - und Nutz-

viehmarkt). Antrieb: 473 Stück. Auswärtig»
Käufer wenig vertreten. Gesamttendenz;
schleppendesGeschäft. Ueberstand. Es kostetenk
hosttragende und frischmelke Kühe 1. Sorte
460- 510 RM., 2. Sorte 380—440 RM.,
3. Sorte 270—350 RM.; hoch- und niedertra¬
gende Rinder 1 Sorte 370—420 RM., 2. Sorte
300- 350 RM.. 3. Sötte 180- 250 RM.; zwei¬
jährige Bullen 300—600 RM.; jährige Bullen
2. Sorte 200—300 RM., 3. Sorte 100—180
Reichsmark; jährige Kuhkälber 60—100 RM.r
^jährige Vullkälber 50—150 RM.; ein- bis
zweijährige güste Rinder 100—225 RM.; Käl¬
ber bis zu zwei Wochen 10—20 RM. Aus¬
gesuchte Tiere über Notiz. — 8 Kleinvieh¬
markt.  Antrieb : 76 Stück. Handel: mittel¬
mäßig. Es kosteten: Ferkel bis sechs Wochen
3—5 RM., von sechs bis acht Wochen 5—7
Reichsmark; Läufer 12—16 RM.; Schafe und
Lämmer 18—26 RM. — NächsterGroß- und
Kleinviehmarkt am Mittwoch. 9. Dezember,
Nächster Pferdemarkt am Donnerstag, dem
14. Januar 1932.
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Adolf Damaschke Träger des Friedensnobel¬
preises?

Taube hören mit den Fingern.

Adolf  Damaschke,  der Bahnbrecher des
Bodenreformgedankens, soll neben Couden-
hove-Katerghi für den Friedensnobelpreis

1931 ausersehensein.

MM

Einladung eines deutschen Motorradfahrers
nach Australien.

Schwerer Autounfall Dr . Schachts.

Dr. Hjalmar Schacht, der frühere Reichsbank¬
präsident, erlitt bei einem Autounfall in der
Nähe von Waren (Mecklenburgs schwere

Verletzungen.

Der mexikanische Gesandte verläßt Berlin.

Dr . Primo Villa Michel,  seit 1928 VSt
Kandter Mexikos in der ReiHshauptstadt . >W

von keinem Posten abberufe -n Vordem

Der Maler Rudolf Schiestl A

Ei

'r

Rudolf Schiestl , der bekannte fränkischeMaler
And Graphiker , ist im Alter von 83 Fahren
gestorben , Schiestl lehrte seit 1910 an de«

Kunstgewerbeschule in Nürnberg.

Der amerikanische Professor Gault demonstriert seinen neuen Apparat. — Prof. Gault von
der Universität Chikago hat einen neuartigen Apparat konstruiert, mit dem Taube oder
Schwerhörige die Sprache unmittelbar durch die Finger fühlen können. Der Sprecher hält
ein kleines Mikrophon vor den Mund, durch das die Sprachstöße aufgenommen und so ver¬

stärkt werden, daß der Taube die Bewegung einer Membrane fühlen kann.

Hans Sönius,  Köln , der erfolgreiche
deutsche Motorrennfahrer, ist eingeladen
worden, an einem demnächst stattfindenden

Rennen in Australien teilzunehmen.

Das Frankfurter Goethe-Museum wird vergrößert.

M M NAst U r
r » „
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Eine Froiherr -vom -Stein -Vüste.

Die neue Porträtbüste des preußischen Refor¬
mators Freiherr vom Stein , die vom Reich
anläßlich der 100-Jahr -Feier des Todestages
Sterns erworben wurde, ist vorläufig in der
Wandelhalle des Reichstages aufgestelltwor¬
den. Die Plastik stammt von dem Berliner

Bildhauer I . Hübel.-

«vasE
»rahme
WO. T

Goethe -Museum am Großen Hirschgraben in Frankfurt a. M . ist jetzt durch di« MnWw
der beiden anstoßenden Gebäude vergrößert worden . Die Sammlungen werden aMl

Todestag Goethes , am 22. März 1932, der OeGsnMchksit zugänglich gemacht ŵerden.

" D« BoMÄme«̂ Vm MmaWMtz ^ Mb « folg-Achst« SeuWe REeM M»

Weltmeister Max Schmeling mit der deut« Frl . Liesel Schläfk«  ist die erfolgreichste
scheu Filmschanspielerin Anny Ondra in Reiterin des Jahres 1931. Bei elf Ritten
einem Pariser Filmatelier , wo gegenwärtig Hat ste nicht weniger als sechs Siegs davon -'
die Straußsche Operette „Die Fledermaus j getragen^

vertonfilmt wird . .

Ein Palast ohne Besitzer.

^ L

Das herrenlose Palais in der Münchener
Eeorgenstraße. — Ende Dezemberdieses Jahres
wird in München im Aufträge des bayerischen
Staates ein Palais zur Versteigerunggelangen,
das vollkommenherrenlos ist. Dieses, in der
Georgenstratze gelegene Bauwerk entstand im
Jahre 1901 und kostete die für damalige Ver¬
hältnisse exorbiante Summe von einer Million
Mark. Da die Grundschuldenund Stenern des
Palastes für die Besitzer unerschwinglich wurden,
verzichtetensie kurzerhand aus das Eigentums¬

recht.
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EAwerhSrigkett
eme Aettirsmhett.

Aber man kann den Opfern des Jndustrie-
lärms Helsen.

In Görlitz wurde das erste Schwer¬
hörigenheim der Welt erröffnet.

Viele Millionen Deutscheführen in diesem
Notwinter einen heroischenExistenzkampf. Im¬
mer größer werden die Anstrengungenund Lei¬
stungen, die der Einzelne aufwenden mutz, um
rn diesem erbitterten Ringen Aller gegen Alle
nicht zu unterliegen. Wenn dies schon für den
normalen und gesunden Menschen gilt, wieviel
mehr erst für den Körperbehinderten, den durch
ein körperlichesGebrechenBenachteiligten, des¬
sen Bemühungen, sich in diesem schonungslosen
Wettbewerb zu behaupten, oft genug geradezu
aussichtslos sind.

Unter den Körperbehinderten stellen wohl
die Schwerhörigendas größte Kontingent. Fach¬
leute schätzen die Zahl der Schwerhörigenallein
in Deutschland auf mehrere Millionen. Eine
Zahl, die ständig im Ansteigen begriffen ist, denn
die Schwerhörigkeit ist die Krankheit unseres
geräuschvollenJahrhunderts . Die Schwerhörig¬
keit ist das Uebel der großen Städte, der Indu¬
strialisierung, und es hätte nicht erst des Welt¬
krieges mit seiner Riesenzahl von Gehörbeschä¬
digten bedurft, um aus ihr eine Zeitkrankheit
zu machen. Der Verkehrslärm in den großen
Städten, der nervenzermürbende Großlärm in
den Fabriken hat die Zahl der schwerhörigen
Arbeiter von Sahr zu Jahr ansteigen lassen.
In bestimmten Berufsgruppen, bei den sogenann¬
ten „Eroßlärmarbeitern " steht, wie eingehende
Untersuchungenergaben, die Abnahme des Ge¬
hörs im genauen Verhältnis zu der Zunahme
der Arbeitsjahre. 1926 ergab eine Unter¬
suchung, daß von 158 Kesselschmiedennur 99
normale Hörfähigkeit besaßen. Aehnliche Unter¬
suchungen bewiesen, daß besonders die Arbeit
mit modernen Nietmaschinen, die bis zu 2000
Schlägen in der Minute ausführen, schwere
Schädigungen des Gehörapparates zur Folge
haben. So ereigneten sich öfters dadurch, daß
die an solchen MaschinenbeschäftigtenArbeiter
selbst starke und anhaltende Warnungssignale
nicht mehr hören konnten. Zu all diesem kom¬
men noch die mittelbaren Schädigungen des
Gehörs durch chemische Reizungen bei den Ar¬
beitern in chemischen Fabriken, bei Glasbläsern
und Hüttenarbeitern.

Und was tut die Gesellschaft, um den Schwer¬
hörigen, der sich oft mißtrauisch von seiner
hörenden Umwelt abschließtund geistig verein¬
samt, wieder in ihre Reihen einzugliedern?
Man hat Schwerhörigenschulengeschaffen; man
hat den Schwerhörigen, die in sechs großen Ver¬
bänden organisiert sind, die gelben Schutzbinden
gegeben; man hat Hörmittel erfunden, oft kom¬
plizierte Apparate, die dem Schwerhörigendas
Hörvermögen wiedergeben sollen. Darüber hin¬
aus aber hat die schlesische Stadt Görlitz vor
kurzem eine Einrichtung geschaffen, die nicht nur
in Deutschland, sondern in der ganzen Welt
einzig dasteht. Sie baute ein Schwerhörigen¬
heim. Ein 18-Familienhaus , das ganz den Be¬
dürfnissen des Gehörgeschädigtenangepaßt ist
und ihnen den schweren, wirtschaftlichen
Existenzkampf erleichtern will. Am Rande der
Stadt , mit einem weiten Blick auf die Land¬
schaft, auf das nahe Riesengebirge, liegt das
neue Heim; es ist mit Hellen, freundlichenZwei-
und Dreizimmerwohnungen ausgestattet. Die
Menschen, die hier wohnen, sind zum Teil noch
berufstätig . „Denn das Heim", erklärt der Lei¬
ter, „will die Berufschancendes Schwerhörigen
bessern. Später werden wir auch eine Werk¬
stätte im Hause einrichten und so dem Schwer¬
hörigen Arbeit im Heim selber verschaffen."
In jedem Raum fällt der Blick zuerst auf die
große Signallampe, denn die akustischen Klingel¬
signale sind durch eine Lichtsignallampeersetzt.

Unergründlich
sind Fortunas Launen. . .

Mißtrauisch betrachtet der Richter die zehn
zerlumpten Jungen, die auf der Anklagebank
Platz genommenhaben. Ein paar Stunden weit
von Reno — der bekannten „Scheidungsstadt"
von USA. — hatten sie dort jahrelang in einer
Höhle gehaust. Sie lebten von Räubereien, zum
Teil sogar ganz gefährlichen und raffinierten
Raubüberfällen. Trotzdemhatte der Richter, der
in Reno über sie Gericht zu halten hatte, von
den Jungens keinen so schlechten Eindruck. Es
schien, als wäre ihnen die Lektüre von Aben¬
teuerbüchern zu Kopf gestiegen; manche befan¬
den sich wohl auch in wirklicherNot und hatten
sich der Bande angeschlossen.

Der Scheidungsprozeßeines berühmten Film¬
stars ist Veranlassung, daß sich der Reporter
eines großen Neuyorker Blattes in Reno befin¬
det und, da er grade Zeit hat, dem Termin gegen
die Bande beiwohnt.

Der Richter vernimmt einen der Jüngsten,
der sich den schönen Namen Bob Hawkins zu¬
gelegt hat. „Hast du Papiere ?" — „Nein!"
Eine ganze Weile redet der Richter ihm gütlick
zu, dann beginnt Bob zu sprechen: Er wolle um
leden Preis reich werden, er wolle in ferne
Länder reisen, nur ein reicher Mensch könne
wirklich glücklich sein. Und er hätte gehofft, daß
er durch das Räuberleben schnell ein reicher
Mann werden würde, aber jetzt habe er ein¬
gesehen, daß das doch nicht der richtige Weg sei.
Ganz zum Schluß erst bequemt er sich auf drin¬
gendes Befragen des Richters dazu, seinen rich¬
tigen Namen zu nennen: Bob Carter . Seit sein
Vater gestorben und er aus der Heimat weg-
gelaufen sei, habe er diesen Namen nicht mehr
geführt.

Bei der Namensnennung zuckt der Reporter
zusammen. Donnerwetter, war da in Neuyork
nicht irgend ein reicher Mann gestorben, der sei¬

Erich, wo im- -eine Haare...?
Die Dichtermähne als Entlassunqsqrund.

Der Richter des Mülheimer Arbeitsgerich¬
tes machte nicht wenig erstaunte Augen, als der
Lehrling Erich seine Klage vorbrachte. Denn
es gehört immerhin nicht zu den Alltäglich¬
keiten, daß man einzig und allein aus dem
Grunde fristlos entlassen wird, weil man mit
zu langen Haaren an der Arbeitsstätte er¬
scheint.

Ganz einfach lag der Fall allerdings nicht.
Erich hatte scheinbareine unbezwingbare Vor¬
liebe für Dichtermähnen, denn sein Haar nahm
allmählich eine Länge an, um die ihn der alte
Simson hätte beneiden können. Der Meister
schüttelte mißbilligend den Kopf; ihm gefiel
Erichs Haartracht ganz und gar nicht. Denn
schließlich gab es in der Tischlerei, in der Erich
arbeitete, Maschinen und Transmissionen, in
denen man sich mit dem langen Haar nur zu
leicht verfangen konnte und dann wäre es
nicht nur um Erich geschehen gewesen, sondern
auch den Meister hätte die Haftung für den
Unfall betroffen.

Aber alle Ermahnungen des Meisters, Erich
möge doch endlich einen Friseur aufsuchen,
blieben vergeblich. Seine Mähne wurde von
Tag zu Tag länger und als ihn der Meister
schließlich ganz energischzur Rede stellte, er¬
klärte er:

„Ich bin Mitglied des Vereins der Lang¬
haarigen.

Wir haben alle in die Hand unseres Vorsitzen¬
den ein Gelübde abgelegt, daß wir nie kurzes
Haar tragen werden."

Der Meister hatte jedoch für Erichs Kon¬
sequenz kein Verständnis. Er entließ ihn auf
der Stelle.

Erich lief daraufhin zum Kadi und ver¬
langte. daß man ihn wieder zurücknehmen
möge. Aber der Meister berief sich auf 8 127s
der Gewerbeordnung, in dem' es heißt, der
Lehrling sei der väterlichen Zucht des Lehr¬
herrn unterworfen und ihm zur Folgsamkeit
und Treue, zu Fleiß und anständigem Betra¬
gen verpflichtet.

Das Arbeitsgericht gab dem Lehrherrn recht
und bestätigte die fristlose Entlassung, da es
ebenfalls der Ansicht war, daß Erich nicht nur
gegen Pflicht und Gehorsam gefehlt, sondern

auch sich selbst und den Betrieb durch sein
langes Haar unnütz gefährdet

habe. Auch mit seiner Berufung hatte Erich
keinen Erfolg; er mußte sie wegen Aussichts¬
losigkeit zurückziehen, nachdem ihm schon aus
dem gleichen Grunde das Armenrecht verwei¬
gert worden war.

Ein Druck auf den Klingelknopf — und zwei
Minuten lang flammt das Blinklicht. Da die
Lampen transportabel sind, ist ein Uebersehen
der Signale unmöglich. Das ganze Haus ist mit
der Anlage ausgerüstet. Sie bedeutet für den
Schwerhörigen eine Erleichterung, wie sie sich
der normalhörige Mensch gar nicht vorstellen
kann. Auch an die Feuersgefahr für allein¬
schlafende Schwerhörigeist gedacht worden. Ihre
Betten sind mit einer ganz modernen Alarm¬
anlage versehen. An der Matratze befindet sich
ein Mechanismus, der bei Gefahr elektrisch aus¬
gelöst wird. Ein Druck auf den Knopf — und
das Fußende der Matratze fällt zu Boden.
Gleichzeitigflammt an der Wand die Signal¬
lampe. Auch der festeste Schlaf kann dieser Weck¬
vorrichtungnicht widerstehen. Der Schwerhörige,
der das „Nichthören" nicht mehr fürchtet, fühlt
sich sicher, sein Selbstvertrauen wird gestärkt.
Aus Rücksicht auf die normalhörigen Familien¬
angehörigen, die mit im Heim leben, sind die
Wände isoliert, um das meist sehr laute Spre¬
chen der Schwerhörigen zu dämpfen. Im Erd¬
geschoß ist ein großer Gemeinschaftssaal mit
Teeküche und Bibliothek untergebracht. Das
Wichtigste in ihm ist natürlich die moderne
Vielhöranlage. Sie ermöglicht dem Heiminfas¬
sen das Abhören von Vorträgen und die Teil¬
nahme am Rundfunk. Sie bedeutet für ihn die
Möglichkeit einer künstlichenErweiterung sei- ,
nes Hörvermögens — den Anschluß an die
hörende Welt, wie der Fachmann sagt.

Die in dem Heim untergebrachten Schwer¬
hörigen stehen unter ständiger ärztlicher Kon¬
trolle. Sie ermöglichen dem Arzt, dem ein
moderner Apparat, ein sogenannter„Otoaudion",
zur Verfügung steht, eingehende Untersuchun¬
gen. Mit Hilfe dieses Apparates lassen sich die
feinsten Nuancen des Hörvermögens, die ver¬
schiedensten Arten und Grade der Schwerhörig¬
keiten feststellen— was von großer Wichtigkeit
ist, da gerade dieses Krankheitsgebiet noch im¬
mer nicht genügend erforscht und die Heilbehand¬
lung noch unvollkommenist. Um allen denjeni¬
gen helfen zu können, die heute noch ängstlich
ihr Uebel verheimlichen, um nicht Arbeit und
Existenz zu verlieren, wäre zu wünschen, daß
das Görlitzer Heim bald in anderen Städten
Nachahmungfände.

VMM.
Sitzung des Amtsrates. Zum gestrigen

Mittwoch waren die Mitglieder des Amtsrates
zu einer Sitzung im Vareler Stadtratssitzungs¬
saal geladen. Bevor in die Tagesordnung ein¬
getreten wurde, gedachte der 2. Vorsitzende,
Meier-Neuenburg, des verstorbenen 1. Vor¬
sitzenden Oekonomierats Wilken. Durch Er¬
heben von den Plätzen ehrten die Anwesenden
den Toten. Weiter sprach er dem Geheimrat
Bartel die Glückwünschezum Jubiläum aus.
Die Wahl des 1. Amtsratsvorsitzendenleitete
der Vorsitzende des Amtsvorstandes, der erst
noch ein neues Mitglied des Amtsrates ver¬
pflichtete. Zur Wahl wurden vorgeschlagen:
.Meier,  Neuenburg, und Geheimrat Bartel.
Die Abstimmungergab 18 Stimmen für Meier
und 17 Stimmen für Bartel . Es machte sich
somit auch eine Neuwahl des 2. Vorsitzenden
notwendig. Gewählt wurde Berno,  Varel,
mit 17 Stimmen bei 16 Enthaltungen, eine
ungültige und eine Stimme wurde für Wulf,
Jade , abgegeben. Als Mitglied für das Kura¬
torium der Landwirtschaftsschule wurde ein¬
stimmig GemeindevorsteherBorchers,  Zetel,
gewählt. Als Rechnungsprüfer für die Ämts-
verbandskasse wurde Landwirt Kloster-
mann,  Dangast, bestimmt. — Als Wegesteuer
sollen 35 Prozent der Grund- und Gebäude¬
steuer erhoben werden. Für diese Steuer kön¬
nen nur Fahrzeughalter herangezogen werden.
— AmtswegemeisterSpeckels,  der 35 Jahre
in dieser Stellung hier tätig und schon längere
Zeit krank ist. will den Dienst verlassen und
bittet um Bewilligung eines Ruhe¬
gehalts.  Geheimrat Bartel  befürwortet
dieses Gesuch. Da Speckels sich aber auch ohne
dieses Helsen kann, lehn; der Amtsrat den An¬
trag ab, weil die Kassen leer sind. Seine Ver¬
dienste um den Straßenbau im Amte Varel
werden jedoch anerkannt. — Der Antrag der
Reit- und Fahrschule in Jaderberg um Be¬
willigung eines einmaligen Zuschusses  von
500 NM. wird bis zur nächsten Sitzung zurück¬
gestellt. — Zur Bestellung des Obmannes der
Ziegenbock kommission  werden dem
Amt drei Vorschläge gemacht und zwar: 1-
Schneidermeister Jürgens , Zetel; 2. Werft¬
arbeiter Evers, Bockhorn; 3. Sattlermeister
Schütte, Bockhorn. Zur Wahl eines Beisitzers

nem Neffen ein rundes hübsches Millionenver-
mögen vermacht hatte und hieß dieser Neffe nicht
Bob Carter ? Und war dieser Junge nicht trotz
eines Pressetrommelfeuersin den ganzen Staa¬
ten nicht aufzufinden? — Der Sache mußte er
nachaehen.

Gr informierte sich und hatte bald die Notiz
gefunden, die er suchte: „Thomas Carter ver¬
macht seinem Neffen 2 Millionen Dollar ! Der
Erbe nicht aufzufinden!" Und darunter stand,
daß der Bruder des Millionärs irgendwohinnach
dem Westen ausgewandert sei, und dort ver¬
storben wäre. Dessen Sohn käme nunmehr das
ganze Geld zu.

Es dauerte eine Woche, bis der mit der
Testamentsvollstreckungbetraute Notar aus
Neuyork kam. Er besucht Bob in seiner Zelle,
informiert sich über seine Ausweispapiere und
sagt schließlich: „Ich muß Ihnen Mitteilen, daß
Sie der Erbschaft verlustig gehen. Das Testament
Ihres Onkels enthält ausdrücklich die Bestim¬
mung, das Vermögen dürfe an den Erben nur
dann ausgezahlt werden, wenn dieser völlig un¬
bescholten sei und bis dahin ein tadelfreies Le¬
ben geführt hätte !"

Eine Reihe bekannter Anwälte rissen sich
um das fette Objekt, aber auch ihren außer¬
ordentlichenAnstrengungengelang es nicht, Bob
die Millionenerbschaftzu verschaffen. Die Be¬
stimmungdes Testaments war zu eindeutig und
klar, um sie umgehen zu können.

Das Vermögen Thomas Carters wurde an eine
Reihe wohltätiger Anstalten verteilt. Ironie
des Schicksals, — daß der Neffe des Erblassers
noch nicht einmal in einem der bedachten Heime
als Straffälliger wird Aufnahme finden können.

Aas Immre der Eeds
Es hört sich fast wie ein Scherz an, wenn man

die kühne Vehauptung hört, daß die moderne
' Wissenschaft über das Innere der Sterne, der

fernen Sonnen, besser unterrichtet ist als über
das Innere der Erde. Aber die Kenntnis von
der Beschaffenheitunsres Planeten wird tat¬
sächlich in den meisten Fällen überschätzt. Trotz
der gewaltigen Höhen, die die Flugzeuge zu er¬
reichen vermögen, und trotz der tiefen Schächte,
die man in die Oberflächeder Erde mit den
raffiniertesten Mitteln der Technik gegraben
hat, ist uns dadurch doch erst eine schmale Außen¬
zone des Erdballes bekannt geworden. Wenn
auch kein Weltkörper der direkten Untersuchung
des Forschers so zugänglich ist wie die Erde, so
ist dies alles direkt Erforschbare doch weiter
nichts als ein dünnes Scheibchen Oberfläche.
Die Maden, die in einem Apfel Hausen, wissen
mehr von der Beschaffenheit ihrer „Weltkugel",
als wir auf dem Grunde des Luftozeans Woh¬
nenden von der unsrigen. Auch die Vulkane tra¬
gen nur sehr, sehr wenig zur Aufklärung über
das Innere der Erde bei. Was an festem und
flüssigemMaterial aus den tätigen Vulkanen
ausgeworfen wird, das kommt aller Wahrschein¬
lichkeit nach nur aus den Tiefen von höchstens
15 bis 20 Kilometer.

Neuerdings wird nun ein Naturgeheimnis
in den Dienst der Erderforschunggestellt, das
zwar spärlich, aber doch einigermaßen sichere
Aufschlüsse über das Erdinnere liefert : das
Erdbeben. Ereignet sich irgendwo eine Erschüt¬
terung eines Teiles der Erdrinde, so teilt sie sich
dem ganzen Erdball mit. Zunächst dringt die
Erschütterungin den Erdball selbst ein. Sodann
läuft ein Zittern in immer größer werdenden
Ningen über die Erdoberfläche. Man unter¬
scheidet deshalb zwei Arten von „Bebenwellen" :
die zuerst entstehendenstoßartigen, in die Erde
eindringenden und die ihnen in langsamerer
Bewegung folgenden, schwingungsartigenOber¬
flächenwellen. Die durch den Erdkörper drin¬
genden Wellen sind viel schneller als die Ober¬
flächenwellen. Sie werden deshalb deutlich mit
Hilfe der Seismographen auf den Erdbeben-

und Achtsmannessollen von den Zuchtvereinen
Vorschlägeeingereicht werden. — Beantragt
wird, für den Pächterbeisitzer am Pachteini¬
gungsamt für den Pächter Nuseler den Pächter
Sünkler, Nallenbüschen, zu wählen. Hiermit
war die Sitzung beendet. Beim letzten Punkt
konnten die Nationalsozialistennicht einmal den
Takt aufbringen, einem sozialdemokratischen
Anträge zuzustimmen, der besagte, Nuseler
nahezulegen, zurückzutreten, da die Voraus¬
setzungen für sein Verbleiben nicht mehr vor¬
handen sind. Hinterher baten die Nazis, damit
ihre Taktlosigkeit nicht in die Oeffentlichkeit
kommt, man möge nach außen darüber schwei¬
gen. Also auch noch feige, um möglichst Lieb¬
kind bleiben zu können.

Metallarbeiterversammlung. Am Mittwoch
abend fand bei Millers eine Mitgliederver¬
sammlung des Metallarbeiterverbandes statt.
Dieselbe war wie immer in letzter Zeit sehr gut
besucht. Zu einem Vortrag über „Weltwirt¬
schaftliche Zusammenhänge" war Jochmann,
Rüstringen, gewonnen worden. Zur Bezirks¬
konferenzin Hamburg wurde als Delegierter
der Vorsitzende Lubinus  gewählt.

Piepenbrink up Vrutschau. Die Aufführung
dieser niederdeutschenBauernkomödte von E.
Schoneweggestern abend im „Schütting" war
wieder einmal ern voller Erfolg für die nieder¬
deutsche Bühne des Heimatvereins. Wahre
Lachsalvendurchüraustenmanchmal den vollbe¬
setzten Saal . Der Beifall am Schlüsse bewies,
daß gerade der plattdeutscheurwüchsige Humor
dazu angetan ist, Heiterkeit zu erregen. Den
Mitspielerinnen wurden als Anerkennung der
Leistung prachtvolle Blumensträuße auf die
Bühne geschickt.

Varkeiange>egenheiie».
Was steht auf dem Spiel ? Seit Monaten

steht die Partei in dem schwersten Kampf
gegen die Reaktion. Seit den Septemberwah¬
len 1930 besonders kämpft sie darum, die Fa¬
schisten von der Macht fernzuhalten. Worum
es geht, weiß jeder Parteigenosse im Lande.
Und doch ist es notwendig, immer wieder
mahnend und anfeuernd das Ziel aufzuzeigen,
für das wir kämpfen. Im neuen Heft des
Diskusstonsorgans der Partei „Das Freie
Wort" zeigt Genosse Wolfram, Halle, noch ein¬
mal all die Gefahren auf, die uns drohen,
wenn es den Faschistengelänge, legal oder
illegal an die Macht zu kommen. „Aus dem
Tageskampf gegen die faickistische Gefahr" lau¬
tet das Hauptthema des vorliegenden Heftes.
Unter diesem Motto stehen die Zuschriften, die
u. a. die besonders schwierige Lage unserer Ge¬
nossen auf dem Lande einer eingehendenWür¬
digung unterziehen, und eine Reihe von Vor¬
schlägen, wie der Agitation der National¬
sozialisten wirkungsvoll entgegengetreten wer¬
den kann. Auf die Beiträge der Genossen
Bechers, Wittgendorf und Vusse, Magdeburg,
möchten wir besonders Hinweisen. Eine sehr
interessante Untersuchungüber die Wirtschafts¬
skandale unternimmt Genosse Franz Vogt,
Bochum. Seine Betrachtungen und der Hin¬
weis, es nicht mit der oberflächlichenAnklage
gegen verbrecherische Einzelindividuen sein Be¬
wenden haben zu lassen, sondern grundsätzliche
Kritik am kapitalistischen System zu üben, sind
durchaus beachtlich, wenn auch auf den Hinweis
auf die moralischen Verfehlungen der großen
Einzelunternehmer nicht verzichtet werden
kann. „Das Freie Wort" erscheintwöchentlich
und kostet monatlich 91 Pf . Probeexemplare
versendetgratis und portofrei der Freie-Wort-
Berlag, Berlin SW. 68, Lindenstraße 3. Das
Diskufsionsorgander Partei sei unseren Lesern
wärmstens empfohlen.

warten als „Vorläufer" erkannt. Die später
eintreffenden Oberflächenwellenwerden dann
durch die Hauptausschläge der Seismographen
gekennzeichnet. Da sich nun, wie durch Versuche
leicht zu beweisen ist, die stoßartigen oder auch
longitudinalen Wellen in Flüssigkeiten nicht
fortpflanzen, die Erde aber diese Wellen in
allen ihren Teilen hindurchläßt, so erhält man
das interessante Ergebnis, daß die Erde im In¬
nern nicht flüssig, sondern durch und durch„fest"
ist. Je nach der Dichte des Materials ist die
Fortbewegung der Erdbebenwellen verschieden.
Daraus konnte die Erdbebenforschung wieder
entnehmen, daß diese Dichte des Erdinnern
nicht gleichförmigist und durchaus nicht regel¬
mäßig in der Richtung zum Erdkern zunimmt.
Der Erdkörper hat vielmehr wie eine Zwiebel
einen schalenförmigenAufbau. Um einen sehr
dichten Kern lagern sich hauptsächlich zwei Scha¬
len. Die Außenschale hat einschließlich der etwa
120 Kilometer dicken Ninde aus Silikatgesteinen
eine Dicke von ungefähr 1200 Kilometer. Dis
tiefere Schale hat eine Dicke von etwa 1706
Kilometer, während der Durchmesser der Kern¬
kugel sder sogenannte Eisenkerns ungefäbr
6900 Kilometer beträgt. Die verschiedenen
Schalen sind nicht durch breite Uebergänge mit-
ernander verbunden, sondern ziemlich schroff
gegeneinander abgegrenzt.

Aus der „Woche " :
„Hoffentlich gibt mir die neue Rolle Ge¬

legenheit, dem Publikum zu gefallen!"
„Aber freilich, wo Sie schon bereits im ersten

Akt sterben!"

„Warum schimpfst du denn so über deinen
Schwiegersohn? Was hat er gê an ?"

„Kaum hat er meine Tochter geheiratet, da
hat er mich um tausend Mark angepumpt."

„Und du hast noch nichts wiederbekommen?"
„Doch, die Tochter!"
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Auch hier feierte sie sie gleichen Triumphe wie in Paris,
ans auch hier hatte sie bald zahllose Verehrer, die sie mit Ge-
-henken überhäuften. Getreu ihrem Prinzip gewährte sie

hinein ihrer Verehrer etwas anderes als ein dankbares
ücheln.

Aber auch hier hatte sie einen, der sich ihrer ganz besonderen
Gunst rühmen durfte Daß diese Gunst vorläufig auch nur
oarin lag, daß dieser eine der schönen Frau Geschenke und
Blumen bringen durfte und dafür mit ihr sich etwas länger

>s die anderen unterhalten surfte, das wußte ja keiner.
Aber wer war denn dieser neue „freund " Lolas eigentlich?
Kein gewöhnlicher Sterblicher jedenfalls!
Mit derariigen Menschen Hane sie >a genügend Erfahrungen

.emachl. Sie hatte höher hinaus gewollt, und es war ihr ge¬
nickt. Nach dem Abenteuer mn dem Grasen konnte nur ein
rinz für sie in Frage kommen.

Und sie hatte diesen Prinzen auch gesunden!
Prinz Albrecht von Preußen!
Bisher hatte man es verstanden, den Namen dieses Mannes

a verbergen Aber warum denn? Ist ein Prinz nicht auch
>r ein Mensch?
Prinz Albrecht lebte mit seiner Gemahlin, einer geborenen

>inzessin Marianne der Niederlande, in recht trüben Ver-
ilknissen Der Grund lag darin , daß Prinz Albrecht die korpu-
nlc Frau nur um des Geldes willen genommen hatte. Aller-
ings spielte dabei auch die Politik keine unbedeutende
olle. — Während Marianne ihren Galten über alles liebte,
rsuchte dieser sich deren Liebkosungenzu entziehen, wo er nur
nnie Er hinlerging seine Gemahlin m gemeiner Art und
leise, indem er sich mii der Tänzerin in der Oeffentlichkeit
beirrt zeigte. Er besuchte mit ihr Konzerte und Gesellschaften
d lag ganz in den Banden der schönen Lola.
Für sie waren kein Geschenk, kein Geschmeide, keine Pferde

ntbar genug! — Er kaufte es. in der Hosfnung, dereinst doch
>mal süßen Lohn von Lola zu erhalten.
Seine Gattin erfuhr von ver Liebschaft, und in ihrer Eifer-

ch> suchte sie der Tänzerin möglichst viel Schaden zuzufügen,
is ihr jedoch nicht gelang: denn Prinz Albrecht bereitete ihr
es vor und sorgu- dafür, saß der Weg, den Lola Monte;
",en mußte, mit Rosenketten behängen war
Eines Tages Hane Marianne ein Fest arrangiert und den
»gen Befehl gegeben, daß nur viejenigen Gäste Antritt er-

tten sollten, die eine schriftliche Einladung vorweisen konn-
n Der Haushofmeister war streng darauf angewiesen worden,
'ß er gerade der Tänzerin den Eintritt verwehren sollte.

Das sollte die Rache der betrogenen Frau sein! — Sie wollte
c Frau , die sie für die Geliebte ihres Gatten hielt, demütigen!
Aber es kam anders!
Bei dem Feste selbst fehlte der Prinz!
Narianne erkundigte sich nach ihm und erfuhr, daß Lola

>ütez versuch! hatte, Eintritt zu erhalten, aber streng ab-
nesen wurde Gerade in diesem Augenblick war der Prinz
ommen. und sofort hatte ihm Lola alles erzählt. — Prinz
uecht war zornig gewesen aus das eigenmächtige Handeln
rer Gemahlin, aber er setzte sich darüber hinweg und führte
!a sogleich in ihre Wohnung zurück, wo er bis zum anderen
argen verblieb.
Marianne klagte und weinte über die Treulosigkeit ihres

ulen, und aus Rache wollte sie ihm zeigen, daß auch sie das
iche Recht hätte wie der Prinz In ihrer Aufregung ließ sie
en ihrer Kammerdiener kommenund probierte an ihm ihre
führungskünste. denen der Domestik auch gleich unterlag.
Line Zeitlang ging alles gm Dann aber erhielt Marianne
>is des Königs Friedrich Wilhelm IV. den Befehl, sich nach

>oß Kanienz zu begeben.
Ahnungslos reiste sie nach Schlesienab, und hier überraschte
ihren Gallen mit der Tänzerin in einer Situation , die in
den Entschluß reisen ließ, sich beim König zu beschweren.

Noch in derselben Nacht reiste sie nach Berlin zurück.
Der geistesschwache König war für sie nicht erreichbar, da

n Bruder Wilhelm die Geschäfteerledigte In wohlgesetzter
'rm unterrichtete sie den Prinzregenten über das Treiben

4 Gatten und zog sich dann nach Kamen; zurück
.lrinz Albrecht wurde nun eiligst nach Berlin besohlen und
e sofort eine Reise anzutreten, um dem in vollster Blüte

»enden Skandal keine neue Nahrung zu geben.
Der König Friedrich Wilhelm IV von Preußen war wütend

>er die Tänzerin und befahl dem Polizeipräsidenten, einen
usweisungsbefehl gegen Lola Monte; auszusertigen.

Dieser überbrachte ihr den Befehl seines Königs, und als sie
ch widersetzen wollte, wurde sie mit Gewalt in ihrem Reise-
'agen an die Grenze gebracht.

An der Grenze traf sie ihre treue Dienerin ; bald hatte sie
n neues Ziel.

Nach Dresden!
Am Hoftheater in Dresden wollte man sie sofort engagieren,

esoch machte sie neben einer ungeheuren Gage zur Bedingung,
uiß sie seitens der Polizei in der Ausübung ihrer Kunst nicht
lehindert würde.

Der Intendant versprach, sich für sie beim König zu ver¬
senden. Als er jedoch in des Königs Arbeitszimmer trat , war
)er preußischeBotschafter schon bei seinem Herrn und Gebieter
rewesen.

Der preußischeKönig hatte von dem Skandal in Berlin be¬
uchten lassen und bat nun. die Tänzerin auch aus Sachsen aus-
weisen zu lassen.

Sachsen wäre in Zwistigkeiten mit Preußen gekommen,
väre es dieser „Bitte " nicht nachgekommen, und ließ die schöne
Abenteurerin alsbald auch aus Sachsen ausweisen. Wieder
gatte sie freies Geleit bis zur Grenze. Und wieder wußte sie
chon, wohin!

Nach München!
In der bayrischen Hauptstadt gedachte sie, sich dem König

udwig I. zu nähern, der bekanntlichein großer Kunstverehrer
war. Aber noch mehr verehrte der alternde König schöne
trauen.

Alles das wußte Lola Momez, und darauf hatte sie ihren
Man aufgebaut. Unter falschem Namen — sie nannte sich
Maria Dolores Porris y Montez" — versuchte sie beim Hof-
heater ein Engagement zu erhalten. Man durchschaute sie und
rklärte ihr , daß es für eine Lola Montez am besten sei, wenn
ie sich sofort in eine andere Stadt , besser noch in ein anderes
Land begäbe, da sie in München ebenfalls der Ausweisung ge¬
wärtig sein müsse.

Entrüstet darüber beschloß sie, selbst zum König zu gehen
,nv ihm persönlich ihre Bitte vorzutragen.

Sie versprach sich von ihrem Einfluß so viel, daß sie diesen
Schritt wagte, obgleich sie dabei mit sofortiger Landes¬
verweisung rechnen mußte

Sie bat um eine Audienz, die ihr der König nach langem
Ueberlegen endlich bewilligte.

Er war neugierig, das Weib zu sehen, das derartige
Zkandalgeschichtenhervorgerufen hatte und von dem alle Welt
tprach.

Als Lola Montez eintrat , war der König von ihrer Schön¬
heit entzückt. Er bat sie, ihre Bitte vorzutragen. Während sie
sprach, betrachtete er das vor ihm stehende Weib, das ihm
schöner erschien als alle Frauen , die er bisher gesehen hatte.
Ludwig I. war entwaffnet, und bereitwilligst ging er aus die
Wünsche der schönenFrau ein.

*
Einige Tage später fand die erste Vorstellung im Hos-

cheater, vor ausverkauftem Hause, statt. Das Publikum raste
wrmlich, so war es hingerissen von der strahlenden Schönheit
viejer Tänzerin . Das erste Auftreten in Bayerns Hauptstadt
war ein durcbfcblaaenser Erkola Am Abend nach der Vor¬

stellung empfing der König die Tänzerin in seinem Landhause
an der Isar , und nur der König und Lola Montez wissen,
was hinter den verhängten Fenstern vorgefallen ist.

Die Zeitungen waren geteilter Meinung. Die freisinnige
Münchener Presse stimmte wahre Lobeshymnen an ; dagegen
erging sich die katholischePresse in Schmähreden über diese
Dirne, die bereits so viele Menschenruiniert hatte.

Verehrer hatte sie. wie überall, in Mengen. Alles drängte
sich hinzu, sie Montez tanzen zu sehen. Wie in den anderen
Städten , so regnete es auch hier Blumen und Geschenke; aber
keinem gewährte sie irgendeine Gunst, ausgenommen dem
König Dieser hatte ihr eine herrliche Villa geschenkt und ihr
auch sonst jeden ihrer Wünscheerfüllt.

Unter ihren Verehrern waren hauptsächlich Studenten in
größter Zahl vertreten; aber auch Kaufleute, Advokaten. Offi¬
ziere und Gelehrte spannte sie vor ihren Triumphwagen.

Des Königs Privatschatulle war längst erschöpft. Ludwig 1.
war gezwungen, zu den Mitteln des Landes zu greifen, um
den ungeheuren Aufwand der Tänzerin zu bestreiten. Lola
Montez kam täglich mit neuen Wünschen, die der König zu
erfüllen stets bereit war.

Des Königs erster Minister, Herr von Abel, hielt ihm einen
Vortrag über die Finanzen des Landes und knüpfte daran
die Befürchtung, daß er das Land an den Bettelstab bringen
würde, wenn er sich nicht von der Tänzerin losreiße, die mit
ihrer VerschwendungssuchtBayern an den Abgrund bringen
würde. Ferner erklärte der Minister, daß der König vielleicht
gar zwischen der Tänzerin und der Krone zu wählen hätte, da
anscheinendeine Revolution nicht unmöglich, sei.

Der König wußte sich keinen anderen Rar, als ferner Ge¬
liebten von dem Bevorstehenden zu erzählen und sich deren
Rai zu erbitten. Lola Montez fühlte, daß man sie los zu sein
wünschte und spielte nun dieselbe Komödie, die einst Madame
du Barry mit Ludwig XV. wegen des Ministers Choiseul
gespielt hatte.

Der Minister wurde entlasten!
Lola Montez hatte seine Entlassung durchgesetzt!
Der Erfolg dieser Entlassung aber waren Fehden zwischen

den einzelnen Klassen. Fehden zwischen Adel, Bauernschaft,
Bürgertum.

Ludwig I. trat den Forderungen des Volkes mit Ausflüch¬
ten entgegen und nahm die Entlastung nicht zurück. Ja , er
reizte das Volk dadurch zum Aeußersten. daß er die schöne
Lola Montez zur Gräfin von Landsfeld  machte. So¬
fort griff der Adel diese Erhebung aus und bestritt deren
Gültigkeit mit der Begründung , daß es notwendig sei, um den
bayrischen Adel zu erhalten. Mitglied des bayrischen Heimat¬
bundes zu sein.

Ludwig I. ging noch weiter in seiner eingebildeten Macht.
Er ernannte den Grafen Oettingen-Wallerstein zum Nach¬
folger v. Abels, und verlangte von ihm. daß er die Auf¬
nahme der Tänzerin in den bayrischen Heimatbund und somit
die Anerkennung des bayrischen Adels durchsetzen sollte.

Diese Forderung hatte den Erfolg, daß im Lande die
Revolution ausbrach, die Herr v Abels dem König prophezeit
hatte. Monatelang tobte der Kamps zwischen dem König und
seinem Volke. Die Parteien waren unermüdlich bestrebt, die
Ausnahme der Tänzerin in den bayrischen Heimatbund rück¬
gängig zu machen; aber ohne Erfolg

So war langsam das Jahr 1848 ins Land gezogen.
Seit dem Februar trat Lola Montez nicht mehr auf. Jeden

Tag erwartete sie den König; aber eines Tages blieb er aus.
Abends zehn Uhr rottete sich eine Unmenge Menschen vor

ihrer Villa zusammen, laute Verwünschungen gegen sie aus¬
stoßend. Die Kreolin, die alle Leiden und Freuden der schönen
Frau miterlebt hatte, riet zur Flucht: aber Lola Montez wollte
davon nichts wissen.

In später Abendstunde, als der Lärm immer mehr zunahm,
betrat ein Student ihre Wohnung. Er stellte sich als der erste
Chargierte des Korps „Alemannia" vor und nannte seinen
Namen: „Gabriel v. Romanow." Auch er bat darum, daß sie
eilends fliehen sollte; aber auch vergeblich.

Ja . sie vergaß sogar ihre Umgebung und den Lärm auf der
Straße und feierte mit dem jungen Manne das große Fest der
Liebe In heißen, leidenschaftlichenWorten erklärte sie ihm,
daß der König für sie nur ein Mittel zum Zweck wäre, und daß
sie von nun an nichts mehr für rhu übrig hätte.

Begeistert schied der Jüngling mit dem Versprechen, sie zu
schützen und seine Kommilitonen gegen die Ansständigen zu
führen. — Und so geschah es.

Aber einer der ersten Toten des Zusammentreffens war
Gabriel v. Romanow — auch er hatte seine Liebe mit dem
Tode bezahlen müssen.

Draußen tobte der Kampf weiter.
Lola Montez saß in ihrem Zimmer und gedachte der ver¬

gangenen Zeiten Wie weit hatte sie es doch gebracht! An den
kleinen Pachthos dachte sie. an William James , an den Inder,
an Armand de Fevrieres , an den Grafen Bufford, an Prinz
Albrecht von Preußen , an Gabriel v. Romanow und an den
König. Jeder , der sie geliebt und dem sie sich geschenkt hatte,
hatte seine Liebe mit dem Tode bezahlt.

Eine echte Göttin der Asra war sie geworden!
Und wer war der Nächste? — Der König?

Immer wütender lobte der Kampf, die Revolution — um
sie —, und wie viele hatten bereits ihr Blut für sie vergösse,
in jenen Sturmlagen des Jahres 1848.

Der König erlebte schlimmeZeiten. Der Thron stand nich
mehr fest. Die Krone entglitt ihm. Aber eher hätte er am
Thron und Würde verzichtet, als aus seine Geliebte.

Immer eifriger war das Volk bemüht, die Gräfin von
Landsseld wieder zu dem zu machen, was sie in Wirklichkci'
sein wollte — zu der Tänzerin Lola Monte; —

Und endlich gelang es!
Die Ereignisse überstürzten sich. Der König sah ein. daß ei

auf den Thron verzichten mußte: aber vorher hatte er noch
eine große Aufgabe zu erfüllen, vielleicht die schwerste in
seinem Leben. Er mußte aus seine Geliebte verzichten unk
den Ausweisungsbefehl gegen Lola Montez unterschreiben.

Als die Tänzerin diesen Befehl erhallen hatte, sah sie ein
daß ihre Rolle in München ausgespieli war . und ohne Grob
verließ ne am 11. März 1848 die Stadl , in der so viel Blu>
ihretwegen geflossen war Und wo sollte sie ihre Zelte «u»
aufschlagen?

Still und lautlos verließ sie die Stadt , wie sie gekommen
war. Am anderen Morgen verkündeten große Plakate ihr,
Abreise. Das Volk jubelte wieder dem König zu; aber der blieb
fest und verzichtete auf Thron und Krone.

Von nun an ging es mit Lola Montez ständig bergab.
In London  wohin sie sich nun wandte, erlebte sie noch

einmal einen Triumph ; aber sie verdarb sich alles selbst, indem
sie 1849 einen Gardeleutnani namens Heald heiratete.

Dieser war brutal und eifersüchtig: er schlug sie derart , daß
sie zu fliehen versuchte.

Sie reiste nach Madrid  feierte dort wieder große
Triumphe — aber ihr Gatte folgte ihr nach.

In Madrid war Lola Monte; mit einem Stierkämpfe'
zusammengekommenund hatte diesen mit ihrer Liebe beglückt
Aber auch er mußte seine Lrebe mit seinem Leben bezahlen
Ihr Gatte hatte nämlich von dieser Liebelei erfahren und
tötete den Torero. Heald wurde sofort verhaftet, und während
er im Gefängnis saß. fuhr Lola Montez mit der Kreolin nach
Amerika

In Neuyork erlebte sie dieselben Triumphe wie überall
Auch hier hatte sie Freunde und Verehrer in Mengen; aber
immer tar sie nur das. was sie hätte vermeiden müssen.

In Neuyork heiratete sie, obgleich noch nicht geschieden, dev
Zeitungsredakteur Hüll Diese Ehe war wiederum unglück¬
lich, und wiederum versuchtesie, ihrem Gatten zu entfliehen

Von nun an zog sie von Stadt zu Stadt , überall mit ihrem
Spektakelstück, das ihre Münchener Erlebnisse darstellte, große
Erfolge erzielend. Körperlich war sie immer noch frisch und
jung ; geistig war sie gebrochen.

Schließlich gelangte sie nach Kalifornien.
Hier heiratete sie. ohne weder von Heald, noch von Hüll

geschiedenzu sein, zum dritten Male. Es war ein deutscher
Arzr, mit dem sie in die Wildnis zog.

Offenbar hatte sie diesen Mann wirklich geliebt, denn aus
der gefeierten Tänzerin war eine stille, bescheideneHausfrau
geworden.

Lola Monte; war aber seit ihrer Glanzzeit am Münchener
Königshofe vom Unglück verfolgt.

Eines Tages starb ihr Gatte plötzlich und ließ sie allein in
der Wildnis zurück

Nach einem schmerzlichen Abschied am Grabe ihres Mannes
versuchte sie in Neuyork von neuem ihr Glück — aber ver¬
gebens.

Gebrochenan Leib und Seele langte sie dort an, und lang
fam ging sie dem Tode entgegen.

In einer kleinen, elenden Dachkammer, einer Mietkaserm
in Neuyork. hauchte sie am 17. Januar 1861 ihre Seele aus

Aus dem Ärmensriedhose in Grennwood bei Neuyork be¬
findet sich heute noch ihr Grab, und man liest die wenige»
Worte an ihrem Grabstein:

Hier ruht
Rosanna Gilbert,

gestorbenam 17. Januar 1861.
42 Jahre alt.

«
Das Leben dieser seltsamen Frau gleitet gleich einem

Kolporrageroman an unserem Geiste vorüber Sie hatte es
verstanden, die Geschicke eines Landes zu leiten, einen König
seines Landes und seiner Krone zu berauben und eine Reihe
von Männern in den Tod zu lagen. Ihr Schicksal, das sie
nach London. Indien , Paris . Brüssel, Berlin . Dressen , Mün¬
chen. Neuyork und Kalifornien trieb ist romantisch, grauen¬
haft, abschreckend, aber auch tragisch.

Sie . die einst die Geliebte eines Königs gewesen war , die
einst so viel Geld und Wertsachen besaß, daß ein Volk des¬
wegen rebellierte — sie ist einsam und verlassengestorben, arm
wie sie es war , als sie ins Leben hinaustrat . Ihre Sehnsucht
nach Liebe und Glück und Reichrümern war gestillt worden
und doch hatte das Schicksal so grausam mit ihr gespielt.

Rosanna Gilben , Lola Montez. Gräfin von Landsfeld und
wieder Lola Montez. Ihr Name wird immer bestehen in den
Annalen der Geschichte, obgleich er keinen guten Klang besaß.

Will II» kHz sll> ßlj
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Varerke.

In den städtischen Häusern an der Boitwarder
Straße ist eine Wohnung freu Mietpreis 35.0«
Reichsmark monatlich . Bewerbungen umgehend
erbeten.

Brake i O., den 3. Dezember 1931
Stadtmagistrat. Dr. Winters.
Kinder , die Ostern 1932 schulpflichtig werden,

sind bis zum 10. Dezember d. I . durch die Eltern
oder Vormünder bei dem zuständigen Schulleiter
unter Vorlage des Geburts - und Impfscheines an-
zumelden, die auswärts geborenen Kinder unter
Vorlage eines Tausscheins.

Die Anmeldung hat zwischen 12 und 13 Uhr
zu erfolgen.

Brake i. O-, den 1. Dezember 1931.
Schulvorstand derevang.u.kath.Volksschulen.

Dr . Winters.

Die Auszahlung
der in unserem Kleinsparerwandschrank angesam¬
melten Einlagen findet von

Montag, dem7. Dezember 1931
ab, an unserer Kasse statt . Die Bedingungen sind
als Ausweis vorzulsgen.

Gleichzeitig werden die Fächer für das Jahr
1932 neu vergeben.

LMesWrWe znMnburg
ZwerganstaltBrake

iLirfisM,
MllttwovI», ». » vrisiudvr , 20 lllir
Im MvoU -OIolllspleUiaos Llsklvtl»

soriai- oittL/ckel
Mmi-oltlasr-ÄbenLi

« « nass «, Vrerlvlbs,  NI . u . l,.
»listrlnsen , 8griebt über das Tksma:

A,beik,eckt « . Ärbettrlv/igkett
^nsekl . ILukt der grolle 7aktigs Kiiw
Die Aliirter
der paokends Lrenen aus dem grollen
Hamburger llaksnarbeitsrstreik reigt.
dugsndkrei.

Eintritt aukOos der ^ rbsitsrwoblkabrt frei , obue
Oos25Bk. Onkostsnbeitrag . — dsdsrmann will¬
kommen.

^lrdslter -WnUllnrnl , lO» i»a « 8-
uiissvIiuL Ol,lenk,

-Siia « i,Z8sr »88vI »UlL
Idlsiletn.

bomst Osv : :
vorrnsls I^lOLt^Sldsi ' g,
OIorclsOlhsrO,bO ' LdSrl - 2t ? S

VOI-1 cisudsrOclsrn M' SI ' I 1LI
e; 1ris ptiOlOgrspsulSO ^ Sr
VSs gl - OSSI -OIIlg , cllsSlS IO
rUISIOSlll / USliSI ' prSlSV ^ Sll
t-IO-U LSOldsr ' tDSkOMMSO.

Os2cLiZkl32Sil LUUÄ1SO clSO / tcj-
VSOlLSOOOlSgSO O). voller sdcls.

vis MÄl » filMMW-

ln » ralce am 9.Ok2., Oiobtspisls Kreits 8tr.
ln Liosvvsrde » am 10. Oer . bei Kökring.

In UelUeii Orten
naebmittags 4 Mr kür Linder
dersoböns Närokenkilm

oder der verloren « 8vl »nl >.
Mkosteobsitrag kür ein Lind 10 Mennig.

Abends 8 Mr kür Orwaebsens:.ver leveaae Lcimnsm
naeb dem Orama von Oso Tolstoi,
ilnspraobs : ktenossln krerlelis.

Eintritt auk Oos der ä.rboiterrvobIkabrt8 -Oottsrie
irei , sonst 25 Bksnnig. Trsundiieb ladet ein

^rkoitvrw nlrlknkrt Urnk «;
und lkii »8w » ras « .

LerMW

Reuen biochem. Vereins
Nordenham. Atens und
"mgegend, am Sonn¬
ys - dem 6. Dezbr. 193 l,
v°rm. von 10 bis 12 Uhr
WNachm.  von 1.3« bis

Uhr bei Diekmann,
E°u "°H°tel, Hasenstr.1,
^neneingang . Von
lu^ ^ Uhr Hausbe-
Äd, .» Vorherige An-meidung erbeten.
._ Der Vorstand.

kvivrvl
r « ss

lldndvn.
^orseobam.

BkMWt
liniere

Aiemle » !

UraLe.
Sonnabend , den 5. Dez.,

VreMksl
Es ladet freundlich ein

Ott« Ldrena.

Ä « eile tzerciiüftrieute -

Im schweren Oaseinsliampk äer OeZemvart 18t eine Xunäenvvsrdiing
6rinZen6er äenn je notivenäiZ unä iällt clsr?resss 6is ^.utzabe rni,
Vermittlerin rvisetlen Angebotunä ^ aeblrageru sein.
Lesonäers ImOiabliclr auk 6ns bevorstebsiiüeV̂ eibnacbtstest
eriüllt 6as VoIIcsblatt üurcb seine siarbe Verbreitung äie Vorkeäin-
ZunZen bieriür in koliem Natts. Oer 2U6er Zroüen Nasse 6es

» Iraukenäen?ubiilrums un6 r:uni Orkolge külirt über 6as

VollLsdLall

Oeselräktsstelle ^ oräerrliLiL , LalurklokstrsLe 5 , keriispreelier 2259
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kür
eine ? ülls prasttiscber und saböoer
6sscb enlcartilcsl ru reiigewäüen,
niedrigen Preisen

Laestüsek - undOamso -Aisntsl 7.50, 15.00, 23.00, 29.50
Laclckisek- undOainsn -Xlsidsr 7.50, 9.80, 13.50, 18 50
lavrlrleidsr . 12.50, 18.50, 28.00, 33,00
Lummi-stläntel . 7.00, 11.00, 18.50, 28.00

NoMsGe SMMMeWZmg
Dnkarbige und gemusterte Xleiderstokke

. 0.98, 1.25, 1.45, 1.75, 2.50, 2.90, 3.50
Lrsps Harros und OiaminZo . . . . 3 .90, 4.90, 5.60
V/ascksamts . 1.25, 1.85, 2 10, 2.50

Lsttsatin und Damaste . 1.25, 160 , 1.95, 2.60
Vifäsclisstotks, beste (Qualität . . 0.39, 0.45, 0,68 , 0 70
Daustucbe und Lettuobleinso . . . . 1 .10, 1.65, 2.10
LissenberüZs . 0.78, 0.98, 1.30, 1.80, 2.50
8oblasdso !een in Volle und Baumwolle , Bsttdsclreo,
OiscbdecOen. Osdsclce , Handtücher , Brottiertücber,

Bademäntel.

W

s

W
IG

Damen ^ aS- und Nachthemden , Lchlalanrüjse, Olnter-
reuZs jeglicher ^.rt kür Damen , Dsrreo und Linder,
Oberhemden , LraZsn, Lrawatten , Lackener , Loclren,
Locstenbaltsr , BossnträZer , Ltrümpke, Oamascben,

Lcbirme, Lchürren, Littsl , Taschentücher.
LoontsZ , dev 6, Dezember
von 2 bis 6 Olhr gsökknet.

MSUL klcskc

WraeMism

kelclame
vergrößert «lea Omsstr!

Nikolaus
im

Konsumverein

Lk8 - Näschereien:

Marzipan - und Perflpnnfrllchte
Ltüok ab io

Schokoladen - Weihnachtsmänner
8tüeb S, 1«, IS und 20 .̂

Schokoladensrüchte ln Stanniol
Ltüelr 10 ŝ

Schokolnden -hohlfiguren
Stück 1», 2V und 4V ŝ

Schokolnöenringe
la tzualität , Vj Tkd. SV ^

öchokoladenkränze
la (Zuaiität , V, Tkd. SV .s

4 Tafeln Vollmilchschokolade w
Öeilophan -IV eihuaehtspäekokeu SS

Terner
setzen . . -
Datteln . . .

Haselnüsse . .
Paranüsse . .
Walnüsse.
Erdnüsse.
öüke Ppselsinen , Dtzd . 70u . 55
Süße Mandarinen . Dtzd. 45„
fllmerill -weintrauben psd . 44 ..
i-l Prlnzäpsel . . „ L0„
Gute Taseläpsel , psd . 7 dis 15 „

L-bgabs nur au Mitglieder!

!( l!N8UIIIV8skiI1 k.6 . IN.ll »S.

MLS -;
» » ,» 5s „
« » »« 54 „
» « »» 54 „
Psd . öS u. 48 ..
- . Pfd . Zö ..

PWpeültüben-

WN
Schaufenster-

Tekorations -Papier
in größter Auswahl!

Mls Z SWA
Brake, Bahnhossstr . 69,

Telefon 215
Zu verkaufen

Suche z Mitbcwohnen
gegen Haushaltsührung
akkurate alleinstehende

AM oij . Fräulein
in den 30. Jahren.

Offerten unter v . 67
an die Geschäftsstelle d
„Volksblattes ", Norden¬
ham.

storneilvsm
Sonnabend Verkaufvon

prima

k . « ensge.

clie I ^ ot lindem!
k'oräerQ Lie WiQterkilkemarkeQ in den dureii i?1akat kenntlielien OeseliLkteo!

» »

sooooövonk̂^l.

VSmtlloki« <ssv,Inn»wsr«l«»»
«uk tVunscrt, mlr so

Klebung am 19. uncl
Oase : >-î sak4, 21. Dsrsmbsr  1931
-1Ik«otI, » II,«n Io »t«o «>ur«k I-Iakat trennt , 'r g--n>r"!>t« n Ver !ti».,lsst « iivn sowie bei
denVonIrtionUrvi » Ue^ ^ rixvterwolilini, . r n 11s ringe » -It/iiNvImsknv «», OlUenvorg,
Varel , Î ordvniiam » nll Itr»ke,aukier «ivm io >I n V« !!rs>,ue !>Ii»n<!Iunge » t-»ul lluzLO «.,

LonsumverteUungssteilsn nnli kewerksenaktslbüros.

Lnnkt

Xörtritrer

Lcüwarrbier

nur r « Kobs » bei

ek5 . elSLlboKm

Kipstsppielis , 2 mal3 m. mos.
IVIustst , 16.00 bis 24 00 k? IVI.

blsskgsi 'ntsppieks , 2 mal3 m,
von 32 .00 an

«Io »Äe « ksm -Mens.

KSUffSnsev » otl
Loontag , den 6. Osrembsr

88 8 Tlotts Nusik (Bult-
UAIvUlUAU wann -LspsUe ).

Eintritt
krsi!
Trsundliobs Oialadung « . » Itter.

MWerei « „ Lyra"
Am Sonntag , dem 5. Dezember:

Großer Ball
im „Alte»«Schützenhof".
Es laden freundlichst ein Musikverein „Lyra"

und Joh . Müller.
!II Sonnabend den5. und Sonntag, d.6. Dez.

«r«Kk
«smMeii 5MM

in der „Friedeburg " in Brake, verbunden mit Aizs-
knobeln und Preisschießcn von Sdilachttieren.
Beginn am 5. Dez. 13 Uhr , Schluß 6. Dez. 20 Uhr»

Eintritt 30 Pf , Kinder 10 Pf.
Zu zahlreichem Besuchladet freundlichst ein

Die Ausstellungsleitung.

I

Tonfilm - Theater

Central-Lichtspiele
Sonnabend Sonntag Montag

abends 8 Obr:
Oie grase Tontüinopsrette:

Das Lied

ist aus
Bio Toiiüim, der dis Welt  eroberte,
dessen lisiebtnm an Nsiodien  wie.
„.-Wien , mein kleiner Oardeokürier ",
„l?rng nicht , warum " usw., und dessen
Obarws bisbsr kaum wieder erreiedt

wurde . In den Hauptrollen:
1,1»»« » » >«, IVUIx Ihorst

Lern er:

fmnllimMwachs bei
Morgenrot

Oustsplöl von einer iungsn und einer
alten Obs

Ms - Lssr - Wsrhe

6es »mtvvrIi »»«I lkrslre
Usiebsabtsiinng llakenbstrisbs

^.m 2. Osssmbsr verschied unser Lollsgs

üiNirlt Lieleklt
an den Tolgsn eines in der Leruksausübung
srUttsnso Ougiüokskaiies.

vew vsrstorbsosll Kollegen wird ein
sbrsiidss Andenken bewabrt werden.

Oie Beerdigung Ludet am Sonnabend,
naebmittags um 3 Mir , vom ^ mtsvsrbands-
kranksokanse Llls ank dem Hammelwarder
Kirebbok statt.

Oie Kollegen versammeln sieb rmr Teii-
>>akms 1?/z Olbr, imVsreinsiokal (kl. Büsing).
Ladireiebe Beteiligung ist Obrsopüiobt.

vle Ortsvvrwaltiiug,



6

Auf Grund des s l9bb der Reichsgewerbeord-
nung wird den hiesigen Geschäftsinhabern die
Offenhaltung ihrer Geschäfte und dieBeschäftigung
von Angestellten an den drei Sonntagen vor dem
Weihnachtsfest (6. 13. und 29. Dezember) in der
Zeit von 14 bis 1811br mit Zustimmung des Herrn
Regierungspräsidenten in Aurich gestattet.

Wilhelmshaven , den 1. Dezember 1931.
Die städtische Polizeiverwaltung . Balsanz.

Auftragsgemäß versteigere ich Sonnabend,
dem5.Dezember1931, mittags 1 Uhr anfangend.
bis einschl Montag einen großen Posten

neue Snielmre»
meistbietend gegen Barzahlung im Laden Göker-
strasfe »̂9 (früher Peter Höfken).
Großer Posten Plüschtiere , Celluloid -Puppen,
Käte -Kruse -Puppen , Puppen -Bälge, Kinos,
Stabilbaukästen , Eisenbahnen , Manikürkästen,
Unterhaltungsspiele , Bilderbücher , Kasper -Thea¬
ter , Dampfmaschinen, Musikinstrumente , große
Posten Celluloid -Spiegel ,Zeitungshalter,Gummi-
Wärmflaschen und vieles mehr.
Besichtigung von Sonnabend morgens 9 Uhr an

auIrtHonato » « stte » Vogel
Eökerstraße 74 Fernspr . 1282

AatrLrsttsf AürLlinsen
sonntags Lonrcrt mit PauLsinIagsn
Hil5seil8töU1 « r

antonrlurt
tVm Loontux , llsm k. vsrsmbsr 1931

Lriitzer Wol» rhgtl
mit Lssclrsrun ^ . llisrru lullst krsunll-
liekst sin . ^V. liUlti,-

Dis sviiönslsir

ikauksri !8i « an » vo ^ lsillisttSSlSir 2 « uisssi ^Sir

LiniZ « Ssisplsk « ;
. .  > >

1 gesobl . Läsegloolrs . . .
3 IVeinrömer mit scklitk .

/ ckHA» Xi scköve LristaUvasc . .
I 11 mollerne Blumcnscbals .
V - / l scbrsibtisckukr . . . .1 Luehen -Lnkienkasten .

1 verrioktc IVärmeüaschc.
1 Leuerkiekc mit Dopt.
1U 0I2 Liakkesmükls . .
1 mollerns Vortsoplatte mit Leber . . .
3 BorLelian-Vasseo, llünn. moll. Ose. . .
1 Lorrelian -Lakkce oller Veckaone m. Ooill
3 Lorrelian -Ooillr.-LiZteilsr.
1 Uorreilan Urotkorb , ebiuLblau . . .
1 Lorrsllao -Oslleck ,moll.Lorm u.scköo.Occ
1 ksuerksstsr Uilcdtnpk, 1Liter . . . .
1 schönes buntes Loirtabistt . . . . .
1 IVäscbekorb . . . .
1 spriogkorm , 26 em mit 3 Linlagen . .
1 KiollerstukI . . .

—,95
—,95
—.95
—,95
—.95
—,95
—,95
—,95
—,95
—,95
—,95
—,95
- .95
—,95
—,95
—,65
—,95
—,95
—,95
—,95

1 grober Lotrrabmsn -spiegöt . . . —,59
2 Liillerradmen . —,59

/ X NetLilvrärmstiLsekö . —,59
I »» V »1 liasiergarnitur . —,59
V , / I ftorreltan -Veskanns . —,59

^ 4 Lktsltsr , tisk aller Lack . . . . . —,59
2 LorLstlLn-LLllsetLsssn , inllisekbl . . ---,59

1 korLSllan -Lnttsrlloss mit Loillranll . —,59
2 Oroggiäser mit OtirenscbliK . . —,59
6 soböos OiastsIIer . —,59
2 karbigs Likörglässr . . —,59
1 Llama Lappe . . —,59
1 Uoilvragsn mit Lkerll . . —,59
1 grober Kochhsrll mit Osscbirr . —,59
1 Linllsr Kalles ssrvics im Larton . —,59
I grober Nstall - oller UoiLbankasten . —,59
1 Llüsok Latrs oller Ilunll mit stimme . —,59
1 Lsusrvrsbranto mit Lhrvsrk . —,59
1 grober »losai Künsten . —,59
1 grobes Lolrpkerll . —,59

ILinllerroiler . . . .
1 gr. Lissnbakn mit Lkrwkrk

/ Xi schönes Luto mit Lickt
I Nö - ! l )Verk ?.eug- oller I-aubsägö-
X , / garnitur.

^ 1 Liieger mit Lickt . .
1 LeuerMekrauto mit Lickt

1 Lliiekauto mit 4 Kesseln . . . . . .
1 Latn -brr mit stimme . . . . .
1 gr. Lunstbär oller Nama-Uupps . . .
1 gr. Lelllly mit stimme.
1 seillenpiüsck -Latrc oller Ilunll m. stimme
1 grober ? ostrragen.
1 grober Lasten Illöhei.
1 grobe Uollgioeks mit Lkerll.
1 rreibs LoL.bettsteiie mit Oeü. kuppe .
1 grober Lüllsr -Laukasten (29 Würtel)
1 grobe Oeliuioill -kuppe . .
1 grober Legellrasten , bunt.
Clrobe, nur mollerne spiele.

-,95
-,95
-,95
-,95
-,95
- .95
-,95
-95
-,95
-,95
-95
-,95
-,95
-,95
-,95
-,9b

1 8aI.-LobIsickast ., sokön. Oec.
1 Brotkasten mit OeLtllec . . .

t 1gr.Vsrkauksstanll m.Binriebtg.
Il gr. Linller -Lakkeeservios,9tlg.
f1 seböns Ilolrllestung . . . .
1 eieg. Luto mit kiekt . . . .
1 klüsckbär mit llrummstimme

1 seböns Nama -kuppe , 52 cm grob . . . .
1 grober Laukmannslallen . . . .
1 schönes Discbtsonisspiel.
1 Liervragen mit Lkerll . . . ; Z wilke/mrilao « »

Asaebts » Ae bitte unsere Lerieil - Venrter.

1 IVasckservice , bunt , btlg . . 2,95
1 kiättbrett , gut gepolstert , mit

äsdestpiatte . . . . . . 2,95
1 schöner Üeisekokker . . . . 2,95
1extrast .8al .-LohIenk .moll.Oec. 2,95
1starkerWäsckekorh,m .40riK .,

79 cm . 2.95
1 verrinkte Vaschrvanns . 2,95
1 Oeller-Linkaukstascks . 2,95
1 Lolllenplätteisen . 2,95
1 Lalkee- oller Dee-service mit Oolll, 9tlg .. . 2,95

Lonatasr von 74 bis 7 § ILKr seöffKSk.

Mrtkinsen

PuWenwlrgel !. mlld.
gut erh ., zu kaufen ges.

Peterstr . 68, 1. Etg . l.

Laden
mit Nebenräumen und
ev. einer Wohnung im
Hause Zedeliusstraße 6
zum 1. Januar 1932 zu
vermieten.

Stadtmagistrat
Grundstücksamt.

Ag. Mann , 49 I ., f. sos.
hei einer alleinst. Dame
eins.möbl. Zimmer. Off.
tz. V. 7783a d.Exp. d.Bl.

Aelt . alleinst . Halbinv.
wünschtmitebens Wwe.
in Bekanntsch. z treten,
zw. Ip. Heirat . Anon
zwecks. Off. u . V. 7759
a. d. Exp. d Bl . bis zum
19. Dezember erbeten.

Mikroskop (neu)
199 mal vergr ., z verk.
Preis 4,—Mk.
Friederikenstr . 19, p. r.

PllMWWll
(fast neu ) bill zu verk.
ffriederikenstr . 52, p. r.

Neuwert. Grammophon
mit 29 wertv Platten
billig zu verkaufen.

Schmidtstr . 7, 1. Etg.

5plel8s <lren
zu verk. Lindenstr . 13.

MöWmltzuüe
(Er 31) bill . zu verk.

Bremer Str . 42, III  r.

Er . KMMlWMen
bill. z verk., v. 12-3 Uhr.
Kieler Str . 76, Hinterh.

1 grotze LM -Wte
(gefüttert ) billig z. verk.
Zu erfr . i. d Exp, d. Bl

Ein neues Küchcnsosa,
Chaiselongueu. Kinder-
Matratzebill. zu verk.
Mitscherlichstr. 5, i. Hof.

Abend . Mllen

Lebendige MW
direkt aus dem Schiff

beim Schlachthof.

Gnt erh. -Geige mit
Kasten. Zubeh. ».Schule
z. verk., nachm,ab 17Uhr.

Pappelstr . 5, Tür r.
Großer Pferdestallm.

Zubehörbillig zu ver¬
kaufen, nach 7 Uhr.
Arngaststr . 8, 3 Etg . r.

Fast neues Schrank¬
grammophon mit 18
Platten billig zu verk.
Wo, sagt die Exp, d. Bl.
Wintermantel mit Pelz
für mittlere Figur für
16.— Mk zu verkaufen.
Näheres i. d. Exp, d. Bl

Kinderschreibpult n.
2slammiger Gaskocher
zu verk. U. Jantzen,
Halligenweg 2.

Gut erhalt. Backfisch-
Mantel mit Pelz billig
zu verkaufen. Genoffen-
schaftsstr. 195, 1. Etg . l.

lW » ilNiiir
K ^ MGN M M6NW 6btc!

eigenes  ksbrikat . . . .

U >tttie !iW - MÄW8 g i»

8eKsKM «a- 8M0 a « K
Zetüllt . 8ttkcic ö

llS8 lLMMM rv 5Ä - K a sg
Lciiokolactcn -kiZuren . . Lsrtcm U Lv

8okoko !sM - k̂ n g M
in staniot . 8tÄck

8iisWMIe - ^ rMten voirmHek - K M
unct äcUmelr-schokolaäs , Loiie

l.edicue >i8n - ligu8 «
mit Lltli . . . . . . . . . 0 .25 V»L«F

VotlmMcil, . » . Laoton

IIilMe llookMeiiÄMniÄelllulr la LAM
wii -6 8 is 6 ÄV 0 N übsi ' isugsn,  wis - cüs gcö ^ is

/ <vsw 3 lil bieiösi , unssl ' e Ouslitsisn gut unc ! UO 8616
?C6i36 8SLBZZ.

mit kchsnUeln . . . . . . T

^ÄÄW ^ W8 mit 5 Ltücic Kl 4L
Lediesetten -blersen . . . .  5tück

UsWM - WM a«
mit ääkokoiackc Ärsrsoge « , 0.50 v »̂ «1

!ßUWM - M8t g 4L
mit 2 8ckieiten . . - 8tüeic 0.45 d . L»

15 MK kispolitzikZ g - o
in Leilopiisn . . . . . . . . . V . »«v

fW8itz küMM - plMkSri a eg
200 gr, Hausmarke . . . Larton v »«1v

Evt erh. br. Anzug
bill. zu verk. Off. unt.
V. 7796a. d. Exp. d. Bl.

1,Z rebhuhnf. Italiener,
2,2 Weiße Riesenkaninch.
zu verkaufen.

Adolsstr. 3, Part , l.

M- 'Nllll!>d.
UncksndoSt.

schöne 7sitz. Limousine

0 . Mlilki ' ISS

Zlggretten -Fabril

vergibt Vertretung.
Off.Postf .8, LeipzigN.21.

Eins. Frl ., w. etg. Bett
u etw.Möbeln hat , k! b.
uns 1 Zimmer mitbew.
Zu erfr . i. d. Exp, d. Bl
Wer schenkt armer allst.
Frau m. 5 Kind Nettst,
m. Matr. n. Kleidgsst. ?
Adresse bitte im . Voiks-
blatt " abgeben.

und alles was dazu
gehört, durch großen
Einkauf stets außer¬

ordentlich billig
-Vrifi. Hillrnuiiii,

Fahrradhaus
am Banker Markt.

Davleyenu.
Hypotheken

Kaiserstr .59.

Frciw. Fencrwehr
Rüstringcn I.

Os8 l^ su8 äer Zutev (Zuslitätea - Vifilkelnisksven

Nachrus!
Am 3. Dez 193l

! verstarb unser Ka-
! merad

NSVSVt
OSffMMM

Er war uns ein
^treuer Kamerad
j wir werden sein
Andenken inEhren

j halten.
Antreten der

! Wehr i. v. A. am
Dezbr., nachin

! 2 Uhr, b. Vereins - !
s lokal.

Das Kommando , s
Ott

OMM Kosnke
Kürschner

Umarbeit Neuanscrtig
u. lärden v Pelzsacheu
Bl . Mützen, Hutdügelei
Rüstr .,W'havenerStr .l5

Abschrift.

Ani Namen - er

FrMaats Menburg

Ausfertigung.
Geschästsnummer:
1 O. 126/31.
Verkündet am
13. Ott . 1931.
gez. Kloppenburg
alsllrkundsbeamter
der Geschäftsstelle.

In Sachen
des Verbandes des Beleuchtungs - und Clektro-
einzelhandels Deutschlands e. V., Sitz Berlin,
vertreten durch seinen Vorstand in Berlin di 24,
Frtedrichstr . 131a, Klägers,
— Prozeßbevollmächtigter : Rechtsanwalt Or.
Hollje in Oldenburg —
gegen die Firma Franz Brunecker in Oldenburg,
Bleicherstraße 4/5, Beklagten,
.— Prozetzbevollmächtigter : Rechtsanwalt Löwen¬
stein in Oldenburg —
wegen unlauteren Wettbewerbs -
hat die I. Zivilkammer des Landgerichts in Olden¬
burg aus die mündliche Verhandlung vom 6. Ok¬
tober 1931 unter Mitwirkung des Landgerichts¬
direktors Janssen . des Landgerichtsrats Or. Men¬
delssohn und des Assessors Wunderlich für Recht
erkannt:

Die Beklagte wird verurteilt , bei Vermei¬
dung einer Geldstrafe von 150.— RM für
jeden Fall der Zuwiderhandlung zu unter¬
lassen, in öffentlichen Bekanntmachungen oder
in Mitteilungen , die für einen größeren Kreis
von Personen bestimmt sind, sich als „Lampen¬
fabrik" zu bezeichnen.

Dem Kläger wird die Befugnis zugesprochen,
den verfügenden Teil des Urteils innerhalb
einer Frist von 14 Tagen in den „Nachrichten
für Stadt und Land " und im „Oldenburger
Voiksblatt " je zweimal öffentlich bekanntzu¬
machen.

Die Kosten des Rechtsstreites fallen der Be¬
klagten zur Last.

1 Hsxcndüusclicll , luliult 5 Ltck.
Kcllokoluftsii -Ilerrsii . 0.28

1 kukst Luthnrilldicu , Iiftmlt 9 8tck . . 0.25
1 kuksl Mnftsdftc Osbkuckoii . . . . 0 .25
21 -cdkucIisn -IIi'srsIn . 0.05
1 Herr mit Lcftokolnäs . . 0.05
r/t ftkft. Nilckrvnkkslu . 0.25
Lctiockolocien sihimchtsmöuusr

.0 .75, 0.L5, 0.25, 0.10
UurrixLH-LiAurcll . . . . . 0 .45, 0.25, 0.15
ftcrsipuu -LiFursu . . , 0.45, 0.25, 0.10, 0.05
Lonänuk-BLuindsiiunA . . . . -/2 ? kä. 0.45
1 luksl Vollmilchscliokoincts . . 200 A 0.45
1 kukst Lctiokoiocls , 4 Vokoiii n 50 A

(2 Llilcft unci 2 Lekmeir ) . 0.45
0.25
0.25
0.25
0.25
0.26
0.45

1 Karton KeftronrunASN.
>/4 ftift . " cmiscifts kralinon . . . .
100  x Lorksnscliokolnäs.
100  F Votlmilcli -Iistlok -Lcliokolhäs
200  A ^smiseftts Hustonboiibons .
250 ^ Kukul ^ptus -DIcntholbonkon .
1 Loli . Leute ! 125  A, Mkülite Luka !vptus-

Uentiiolbonkon oller ^elüftte lloni ^-
kissen . . 0.25

Mk . LMÜIKll . ? !is8tkl8ikiuk . tUSIW

null Milik8uktlll !stju8 ru billig8tknlsgö8

Ulki8KN.

L - eae

MIHelmWe«
SMHklrWWiilM

I Fernruf 2695 Luisenstr . 21 Fernruf 2695 1
Täglicher Last-Kraftwagenverkeh«

für Stück- und Massengüter
von und nach allen Plätzen:

iöchentiiche  Schiffs -Verbindungen von !
Hamburg und Bremen nach hier.

-8ulMg8M

beim Kürschner

Willst gut Wen? geh' zu Witt!

2uui§t. Mlloluur
empfehlen wir:

GM Seuüung .Luteum " - MeWen!
Nur feinste reife Früchte!

19 Stück nur 36 Pf. - 35 Stück nur !,69 Mk.
16 Stück nur 45 Pf . — 23 Stück nur 1,69 Mk.
19 Stück nur 66 Pf — 17 Stück nur 1,69 Mk

Süße Mandarinen 19 St . 46 Pf . — 26 St . 75 Pf.
Wlsii »» Aepfel . . . . Pfund von 16 Pf . an
ÄiniM Bananen . . . . Pfund nur 25 Pf.
Süße Weintrauben . . . . Pfund nur 59 Pf.

Krachmandeln Paranüsse Walnüsse
Haselnüsse Erdnüsse Maronen
In diesen Artikeln führen wir natür¬
lich nur das Beste, Vollkern. frischeWare.

Kokosnüssemit Milch, Stück nur 25 Pf . Feigen,
Datteln , Traubenrosinen.

Ferner frischen Blumenkohl , ganz besonders billig
Kopf 15, 29, 25 Pf , Riesenköpse nur 4b Pf . —
Feinst , frisch Nofenkohl , Psd. 29 Ps., 2 Pfd . 35 Pf.

ttSIUlMM tMtlttlM U . lj . §1 . W

WUA Ziehung 17. llerember
äfa/KT - ^ o/ ' /nss/ ' / -om - av-

2897 OsläAŜüms vrra 1 krämis üLLrk

Li
«SQL»

8 V01M 11-L 088  U. 1 .- . E
KviK.  8 « kr v 111 s r 8 .

Oottcric Liooahmc.
»isr !n allen VsrkeutsetsIIsn

!8 .lS Heute voll nioroeu 8.13 j
Dsistt im tzlüne«

3.3S 8ouotar ' , 6- Oe/.emder , vLCbm. S.SV
NKMsiALSrtsmäsMLsr k

KLsnIeuDf im !
^8 — Lrnlee von 39 Bk. l>!s I LL! —

7.3V 8onirI:i2, 6- Ll>ei!(t» T'.LO !
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